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Die Seite des 1. Vorsitzenden

Liebe Mitglieder,

fast auf den Tag genau zum 180. Geburts-
tag unseres Vereins halten Sie das Mittei-
lungsheft Nr. 61 in den H�nden, ab dem 
die Mitteilungen nur noch einmal im Jahr 
erscheinen sollen. Dies geschieht zum ei-
nen, weil wir sparen m�ssen, andererseits 
aber auch, weil die Jahrb�cher inzwischen 
wieder regelm��ig erscheinen. Das war in 
den 70-er Jahren, als die Mitteilungen ein-
gef�hrt wurden, nicht der Fall. Um Porto-
kosten zu sparen, erhalten Sie die Mittei-
lungen zusammen mit dem Winterpro-
gramm. Das Sommerprogramm ist inzwi-
schen erfolgreich gelaufen; darunter war 
der 2. Rundgang auf den Spuren der j�di-
schen Mitglieder, die 1. ornithologische 
F�hrung mit Dieter Zingel auf dem Wies-
badener Deponiegel�nde, die 2. Rheinsteig-
Wanderung mit Dr. Emde und Dr. Weiden-
feller und Weinverkostung am Ziel Schloss 
Vollrads (herzlichen Dank an das Wein-
gut!) sowie die geologische Busexkursion 
mit Dr. Greiner zu Geologie und Geother-
mie bei Landau als praktischer Teil zur 
Theorie des Vortrags �ber den Oberrhein-
Graben vom vergangenen Winter. Erschie-
nen ist der F�hrer zu den Kochsalz-Ther-
men von Dr. Stengel-Rutkowski, dessen 
Druck in einer Auflage von 1000 St�ck wir 
mit Unterst�tzung der Stadt Wiesbaden 
und mehrerer Inserenten finanzieren konn-
ten. Auch der Verkauf ist schon gut ange-
laufen. Allein die Buchhandlung Habel hat 
bereits 50 Exemplare abgenommen. Die 
Brosch�re ist auch bei Angermann, in der 
B�cherstube Bierstadt, bei Vaternahm und 
Wiederspahn erh�ltlich. Preis Euro 6,80. 
Ein anderes Projekt ist angelaufen: bisher 
arbeiten 11 Mitglieder unseres Vereins mit 
am Stadtlexikon Wiesbaden. Sie schreiben 

Biographien bekannter Pers�nlichkeiten, 
wie Carl Remigius Fresenius, Carl Koch, 
Fridolin Sandberger, Friedrich Heineck, 
Franz Michels oder �ber Sachthemen wie 
die Geologie von Wiesbaden, die Flora und 
die Fauna im Stadtgebiet, die Thermalquel-
len und den fr�heren Bergbau. In diesem 
Mitteilungsheft informieren wir �ber die 
Verleihung des Bundesverdienstkreuzes an 
Dr. Stengel-Rutkowski und �ber unseren 
Partnerverein Zeitspr�nge in Breitscheid. 
Unser Schriftleiter Prof. Toussaint berich-
tet �ber den Klimareport der Europ�ischen 
Umweltagentur und �ber die Situation am 
200. Geburtstag von Charles Darwin. Die 
Titelgeschichte geschrieben hat Dr. Tho-
mas Keller �ber eines unserer ber�hmten 
Ehrenmitglieder, n�mlich Leopold von 
Buch. In einem Jahr folgt dann ein Beitrag 
�ber Erich Haeckel von Dr. Witigo Sten-
gel-Rutkowski. Das Winterprogramm wird 
am 10. Oktober beginnen mit dem Natur-
kundetag in Nast�tten-Lipporn in einem 
hochinteressanten Teil des Taunus n�rdlich 
des Wispertals. Frau Michaela Ort hat schon
alles ausgearbeitet. Bitte den Termin gleich 
im Kalender eintragen.

Es gr��t Sie herzlich
Ihr Hans-J�rgen Anderle

P.S. ELW-Deponie: Gleichzeitig gab es 
noch eine zweite ornithologische Wande-
rung, denn wegen der irref�hrenden Anga-
be „Unterer Zwerchweg“ im Sommerpro-
gramm hatten sich einige Interessierte statt 
am Eingang zur Deponie am Eingang zum 
Dyckerhoff-Steinbruch eingefunden. Dank 
der Initiative von Frau Regi Kunz haben 
sie dann dort eine eigene ornithologische 
Exkursion unternommen. Der Eingang zur 
ELW-Deponie liegt an der Deponiestra�e.
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Kurzprotokoll �ber die Jahreshauptversammlung 2009
Ort: Hotel Oranien, Wiesbaden, anwesend: 35 Mitglieder; Beginn: 19:30 Uhr, Ende: 20:45 Uhr

Nach einer kurzen Begr��ung durch den 
1. Vorsitzenden, Herrn Anderle, begann die
auch von zahlreichen Nichtmitgliedern be-
suchte Veranstaltung mit einem gut ein-
st�ndigen Vortrag �ber Entstehung und 
Aufbau des Donnersberges in der Pfalz, 
sehr anschaulich pr�sentiert von Herrn Dr. 
Haneke vom Landesamt f�r Geologie und 
Bergbau Rheinland-Pfalz.

Im Anschluss er�ffnete der Vorsitzende 
die Hauptversammlung. Es wurde die recht-
zeitige Einladung festgestellt. Die Tagesord-
nung wurde um den Punkt „Ernennung neu-
er Ehrenmitglieder“ erweitert. Zum Proto-
koll der HV vom 27.03.2008, abgedruckt in 
den Mitteilungen Nr. 60, wurden keine Ein-
w�nde erhoben. Der Vorsitzende stellte die 
Beschlussf�higkeit der Versammlung fest.

TOP 1: Bericht des 1. Vorsitzenden
Es fanden 3 Vorstandssitzungen und 2 

Sitzungen von Vorstand und Beirat statt. 
Sitzungsort war stets das Museum Wiesba-
den.

Die Zahl der Mitglieder hat sich wie folgt
entwickelt:
am 31.12.2007 = 333 Mitglieder
Eintritte 10
Austritte 4
Verstorben 3
am 31.12.2008 = 336 Mitglieder
Verstorben in 2008:
Frau Waltraud Kirchner (war Mitglied seit 
1943)
Herr Dr. Kurt Kl�pfel
Herr Dieter Wilhelmi

Die Anwesenden erhoben sich zu Ehren 
der Verstorbenen.

Der Vorstand setzte sich unver�ndert wie
im Vorjahr zusammen.

Es erschienen in 2008 die Mitteilungen
59 und 60. Die Redaktion der Mitteilungen 
hatte Herr Prof. Dr. Toussaint, der ab Heft 
60 auch Layout und Gestaltung der Titel-
seite �bernommen hat.

Das Jahrbuch 129 ist erschienen.
VortrÄge und Exkursionen: 2008 fan-

den 10 Vortr�ge sowie 15 Exkursionen und 
F�hrungen statt (davon 2 in der NWS im 
Museum und 4 in der Reihe „KurierNa-
tur“). Die Wiesbadener Vortr�ge wurden im 
Vortragssaal des Museums Wiesbaden ver-
anstaltet. Der NVN dankt f�r die Gast-
freundschaft. Die Ziele der KurierNatur-
F�hrungen waren: Wiesbadener Thermal-
quellen, Weinbau am Neroberg (mit speziel-
ler Weinprobe) und zweimal Rheinsteig.

Im vergangenen Jahr ist das Exkursions-
heft 46 erschienen.

Zum zw�lften Mal fand eine Veranstal-
tung (Naturkundetag) auÅerhalb Wies-
badens statt; diesmal in Weilrod-Neuweil-
nau, bestens vorbereitet von Frau Ort, Ver-
einsmitglied aus Offenbach, unterst�tzt von 
Herrn Dr. Weidenfeller sowie Herrn Wand-
ke. Es wurden rund 30 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer gez�hlt. 

In der Presse erschienen dank Fr. Dr. Bim-
ler zahlreiche Ank�ndigungen zu Veran-
staltungen des NVN. Bebilderte Texte brach-
te der Wiesbadener Kurier jeweils vor und 
nach den gemeinsamen Veranstaltungen. 
Der NVN selbst wurde im Wiesbadener 
Tagblatt im Februar 2008 ausf�hrlich vor-
gestellt. Diese Berichte sind in den Mittei-
lungen 59 und 60 dokumentiert.

Von der DVD mit den digitalisierten Ver-
einspublikationen seit 1842 wurden 7 Exem-
plare verkauft. 

Weiterhin pr�sent ist der NVN im Inter-
net; die Homepage wird von Herrn Geller-
Grimm betreut. Der Verein hat die Samm-
lung von E-Mail-Adressen der Mitglieder 
fortgesetzt (derzeit �ber 90 bekannt). 

Dank der Vermittlung von Herrn Dr. 
Weidenfeller und unter Mithilfe mehrerer 
Vereinsmitglieder konnte ein farbiges Falt-
blatt gedruckt werden, das dem Verein ei-
ne professionelle Spenden- und Mitglie-
derwerbung erm�glicht.
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Das gute Verh�ltnis zur Abteilung Na-
turwissenschaftliche Sammlung im Mu-
seum Wiesbaden zeigte sich wie bisher in 
der Mitarbeit des Kustos Herrn Geller-
Grimm im Beirat sowie in der ehrenamtli-
chen Arbeit mehrerer Vereinsmitglieder in 
der NWS. Aus der ehrenamtlichen Arbeit 
von Frau Merlot ist der Aufsatz �ber die 
Gesteinssammlung von Carl Koch im Jahr-
buch 129 hervorgegangen. Seit dem Tode 
Kochs 1882 war die Sammlung unbearbei-
tet. Der Vorsitzende dankte Frau Merlot f�r 
diese gro�e Leistung. 

In der NWS wurden 2008 die Stelle des 
Pr�parators und die zweite Naturwissen-
schaftlerstelle wieder besetzt, was f�r die 
Vorbereitung der Neupr�sentation der Dau-
erausstellung besonders wichtig ist.

F�r den Versand der Programme, Mittei-
lungen und Jahrb�cher sorgte auch in 2008 
wieder Familie Freiling in bew�hrter Ma-
nier.

Spenden von rund 2.700 Euro gingen 
2008 beim Verein ein, darunter eine f�r die 
NWS zweckgebundene Spende �ber 1.000 
Euro. 

Am Jahresprogramm waren die Ver-
einsmitglieder wesentlich beteiligt. Allen, 
die sich an der Vorbereitung und Durch-
f�hrung des Veranstaltungsprogramms 
2008 und den ehrenamtlichen Arbeiten im 
Museum mit Rat und Tat beteiligt hatten 
und den Verein so am Leben erhalten, 
dankte der Vorsitzende herzlich im Namen 
des Vereins.

TOP 2: Bericht des Schatzmeisters
Herr Dr. Emde trug den Kassenbericht 

2008 vor: 
Der Kassenbestand entwickelte sich ge-

m�� den Bankausz�gen wie folgt:
Bestand am 31.12.2007 13.274,73 €
Bestand am 31.12.2008 14.465,59 €
Bestandsver�nderung + 1.190,86 €

Nach den Unterlagen der Buchhaltung er-
gibt sich f�r 2008:

Einnahmen 18.025,61 €
Ausgaben - 16.834,75 €
Bestandsver�nderung + 1.190,86 €

Herr Anderle dankte Herrn Dr. Emde f�r 
seine sorgf�ltige Arbeit.

TOP 3: Bericht der KassenprÇfer
Die Kasse wurde von Frau Dr. Reichmann

und Herrn Karnauke im Beisein von Herrn 
Dr. Emde und Herrn Anderle gepr�ft; es 
wurde die ordnungsgem��e Kassenf�hrung 
best�tigt, Beanstandungen gab es keine.

TOP 4: Bericht des Schriftleiters
Herr Prof. Dr. Toussaint stellte kurz den 

Inhalt der kommenden Mitteilungen Nr. 61 
vor, zeigte sich aber auch etwas entt�uscht 
�ber die wenigen Reaktionen auf seine Bei-
tr�ge in den vorigen Mitteilungen. Er erl�u-
terte, dass aus Kostengr�nden ab dem lau-
fenden Jahr nur noch jeweils ein Mittei-
lungsheft erscheinen kann; ferner sollen 
die Mitteilungen ab 2010 soweit als m�g-
lich per E-Mail verschickt werden.

TOP 5: Entlastung von Schatzmeister 
und Vorstand

Die Entlastung des Schatzmeisters und 
des Vorstandes wurde bei Enthaltung des 
Vorstands durch die Versammlung ein-
stimmig erteilt. 

TOP 6: Neu- und Zuwahl gemÄÅ ÉÉ 8 
und 9 der Satzung

Erforderlich waren Wahlen zum Vor-
stand sowie zum Beirat. 
 Als 1. Vorsitzender wurde Herr Anderle 

einstimmig wiedergew�hlt, bei 1 Enthal-
tung.

 Als Kassenwart wurde Herr Dr. Emde 
einstimmig wiedergew�hlt, bei 1 Enthal-
tung.

Herr Anderle wies darauf hin, dass er 
nach Ablauf dieser 3 Jahre nicht mehr f�r 
eine Wiederwahl zu Verf�gung stehen wird.
Alle Mitglieder wurden daher dazu aufge-
rufen, sich rechtzeitig nach einem Nach-
folger umzusehen.
 Als Beiratsmitglied wurde Herr Prof. 

Dr. Sabel einstimmig wiedergew�hlt.
 Als Beiratsmitglieder wurden Frau Dr. 

Radtke und Herr Schulze einstimmig 
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wiedergew�hlt, bei jeweils 1 Enthal-
tung. 

 Als Beiratsmitglied wurden Frau Dr. 
Bimler, Frau Ort und Frau Dr. Wedel 
einstimmig gew�hlt, bei jeweils 1 Enthal-
tung.

Der Vorstand besteht nun wie im Vorjahr 
aus Hrn. Anderle, Hrn. Dr. Stengel-Rut-
kowski, Hrn. Dr. Emde, Hrn. Freiling, Hrn. 
Prof. Toussaint, Hrn. Wandke und Hrn. Dr. 
Weidenfeller; dem Beirat geh�ren an Fr. 
Dr. Bimler, Hr. Dr. Ehmke, Hr. Geller-
Grimm, Fr. Dr. Heidelberger, Hr. Dr. Kel-
ler, Hr. Mohr, Fr. Ort, Fr. Dr. Radtke, Hr. 
Prof. Sabel, Hr. Schulze und Fr. Dr. Wedel.

Frau Jutta von Dziegielewski, die 14 Jah-
re lang Mitglied im Beirat war und sich um 
den NVN verdient gemacht hat, scheidet 
aus. F�r ihre grafischen Arbeiten dankte 
der Vorsitzende; ein Pr�sent in Form eines 
Buchgutscheins hat sie inzwischen erhal-
ten.

TOP 7: Ernennung von Ehrenmit-
gliedern

In seiner Sitzung am 17. Februar 2009 
hatte der Vorstand einstimmig beschlossen, 
der Mitgliederversammlung die Herren Dr. 
Hecker, Kalheber und Mohr f�r die Ernen-
nung zu Ehrenmitgliedern vorzuschlagen. 
Der Ernennung wurde von der Versamm-
lung einstimmig zugestimmt. Die umfang-
reichen Verdienste der drei neuen Ehren-
mitglieder um den NVN wurden von Hrn. 
Anderle (Dr. Hecker), Hrn. Dr. Weidenfel-
ler (Hr. Kalheber) und Hrn. Dr. Stengel-
Rutkowski (Hr. Mohr) kurz vorgestellt.

TOP 8: ErhÑhung der MitgliedsbeitrÄge
Der Vorstand schlug der Mitgliederver-

sammlung eine Erh�hung der seit 1998 

konstant gebliebenen Beitr�ge vor, um die 
merklich gestiegenen Kosten f�r den Druck
der Jahrb�cher, der Mitteilungen, der Pro-
gramme, f�r die Busmiete, das Porto usw. 
ausgleichen zu k�nnen. 

Folgende Erh�hungen wurden vorgeschla-
gen:
 Erwachsene: von 26 Euro auf 30 Euro
 Zweitmitglieder: von 18 Euro auf 20 

Euro
 Studenten usw.: von 13 Euro auf 14 Eu-

ro
 Sch�ler: von 6 Euro auf 7 Euro
Die Erh�hung der Beitr�ge wurde von 

der Mitgliederversammlung mit einer Ent-
haltung angenommen.

TOP 9: Verschiedenes
- Der n�chste Naturkundetag findet in 

Nast�tten-Lipporn statt; das Programm 
hierzu wird wie im Vorjahr von Frau 
Ort vorbereitet.

- Der von Frau Ort vorgelegte Entwurf 
eines Fotokalenders wurde von der Ver-
sammlung durchgesehen. Herr Geller-
Grimm empfahl, die Mittel eher f�r eine 
Neuauflage der „Streifz�ge“ einzuset-
zen.

- Wie bei der jetzigen soll auch bei der 
n�chsten Jahreshauptversammlung ein 
�ffentlicher Vortrag vorgeschaltet und 
in der Presse angek�ndigt werden. Dazu 
wurde beschlossen, den Beginn um eine 
halbe Stunde auf 19:00 Uhr vorzuverle-
gen.

Das ungek�rzte Protokoll kann bei Herrn 
Anderle angefordert werden.

Hans-J�rgen Anderle, 1. Vorsitzender
Hans-J�rg Freiling, Schriftf�hrer
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Wir begr��en die neuen Mitglieder

Herr Rolf Achenbach, H�nstetten
Herr Hagen Andert, G�rlitz 
Frau Elfriede Braun, Wiesbaden
Herr Ulrich Dymanski, Wiesbaden
Herr Joachim Eisenberg, Wiesbaden

Herr Harald Heinz, Wiesbaden
Herr Klaus K�nzler, Mainz
Herr Niklas Loges, Niedernhausen
Herr Gerd Mathes, Braunfels

Neue Ehrenmitglieder

Die Mitgliederversammlung des Nassau-
ischen Vereins f�r Naturkunde im M�rz 
2009 hat drei verdiente Vereinsmitglieder 
zu Ehrenmitgliedern ernannt: Es sind die 

Herren Dr. Ulrich Hecker, Heinz Kalheber 
und Richard Mohr. Ausf�hrliche W�rdi-
gungen werden im Jahrbuch 130 erschei-
nen.

Richard Mohr �ber 60 Jahre Mitglied im Verein

Bereits im vergangenen Jahr war Richard 
Mohr 60 Jahre Mitglied im Nassauischen 
Verein f�r Naturkunde, dem er bereits 1948
als Sch�ler beigetreten ist (Foto auf Seite 
235 im Jahrbuch 125). Er hat sich schon 
fr�h der Ornithologie zugewandt; das Be-
ringen von V�geln ist seine Spezialit�t. So 
k�nnen wir fast j�hrlich sein Bild in der 
Zeitung sehen, wie er Wiesbadener St�rche 
beringt. Auch die Bestandsaufnahme der 
Flederm�use in ihren Winterquartieren ge-
h�rt zu den praktischen T�tigkeiten im Na-

turschutz, denen er sich immer noch wid-
met. So sehen wir ihn auf dem nachstehen-
den Bild inmitten einer Gruppe Exkursi-
onsteilnehmer unseres letztj�hrigen Natur-
kundetages in Neuweilnau in der ehemali-
gen Schiefergrube Milsenberg bei Rod an 
der Weil im Taunus. Wir gr��en Herrn Ri-
chard Mohr im 62. Jahr seiner Mitglied-
schaft recht herzlich und w�nschen ihm 
noch viele erfolgreiche Jahre im Natur-
schutz.
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Bundesverdienstkreuz f�r Dr. Witigo Stengel-Rutkowski

Am 10. Februar dieses Jahres �berreichte 
der Wiesbadener Oberb�rgermeister Dr. 
Helmut M�ller im Auftrag des Bundespr�-
sidenten unserem langj�hrigen Mitglied 
und 2. Vorsitzenden unseres Vereins das 
Bundesverdienstkreuz am Bande. Die Ver-
leihung fand im Wiesbadener Museum statt. 
Grund f�r die Verleihung ist das langj�hri-
ge ehrenamtliche Wirken von Dr. Witigo 
Stengel-Rutkowski, zun�chst im Oberrhei-
nischen Geologischen Verein 12 Jahre als 
Schriftf�hrer, dann 2. Vorsitzender und 
schlie�lich 9 Jahre lang als 1. Vorsitzender 
und sp�ter im Nassauischen Verein f�r Na-
turkunde. Nicht nur im Beirat und im Vor-
stand war und ist der Geehrte hier t�tig. Er 
hat insgesamt 37 Exkursionen, darunter 27 
ganzt�tige geologische Exkursionen, vor-

bereitet und gef�hrt, 17 Vortr�ge gehalten 
und zuletzt einen F�hrer zu den Wiesbade-
ner Kochsalz-Thermen verfasst. Seine Pub-
likationsliste umfasst inzwischen �ber 70 
Titel, von denen sich zahlreiche Aufs�tze 
mit Fragen der angewandten Geologie, ins-
besondere des Grundwassers, befassen. 
Auch seine Arbeit in der Entwicklungshilfe 
bei der Wassererschlie�ung im frankopho-
nen Westafrika wurde gew�rdigt. Der Ober-
b�rgermeister wies auch auf die gro�e Be-
deutung der Thermalquellen f�r Wiesba-
den hin, die er in Zukunft wieder mehr in 
das Bewusstsein der �ffentlichkeit r�cken 
will.

Wir gratulieren Herrn Dr. Witigo Sten-
gel-Rutkowski ganz herzlich zu dieser ho-
hen Auszeichnung.

Spender im Jahr 2008
(Betrag mindestens 26 €)

Horst Bender 100 €
Herbert Bernd 500 €
Hermelinde Blasch 76 €
Liesbeth Block 100 €
Brigitte Czysz 100 €
Uwe D�rmann 100 €
Ursula Glocke 150 €

Frauke Hartmann 54 €
Dr. Heinrich Holtk�tter 1.000 €
Dr. Renate Kaltenbach 40 €
Brigitte Raab 30 €
Hans-Joachim T�pfer 26 €
Dr. Benedikt Toussaint 50 €
Dieter u. Mathilde Zingel 100 €
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Kurzbeitr�ge unserer Mitglieder (Anderle, Zingel)

Zeitspr�nge

Unser Partnerverein im Westerwald, Zeit-
spr�nge Breitscheid e.V., berichtet in sei-
nem Rundbrief 2008 �ber eine Reihe er-
staunlicher Aktivit�ten, die wir hier kurz 
referieren wollen. Diese Aktivit�ten um-
fassen anspruchvolle Bildungsarbeit einer-
seits und Freizeitangebote andererseits. Der 
Verein betreibt das Museum Zeitspr�nge in 
der alten Schule und im Dorfgemeinschafts-
haus in Erdbach und das T�pfermuseum in 
Breitscheid. Er unterh�lt in der Region Kon-
takte zur Besuchergrube Fortuna, dem St�f-
felpark, Greifenstein, der IHK, den Spar-
kassen und Volksbanken sowie Fachbe-
h�rden. Er engagiert sich f�r den Wester-
waldsteig im Bereich der Gemeinde Breit-
scheid. Er arbeitet mit an der Erschlie�ung 
der Herbstlabyrinth-H�hle und der �ff-
nung eines Teils als Besucherh�hle. Diese 

H�hle ist seit dem 9. Mai 2009 ge�ffnet. In 
diesem Zusammenhang war der Verein er-
folgreich bei der Einwerbung von Spen-
den. Mit einem eigenen Motivwagen hat 
sich der Verein auf dem Hessentag in Hom-
berg vorgestellt. Er hat eine Ausstellung 
„Himmlische Zeiten“ f�r Kinder organi-
siert, in der es um die Himmelsscheibe von 
Nebra und den bronzezeitlichen Wendel-
halsring aus den Erdbacher Steinkammern 
ging. Der Verein bekommt zunehmend An-
fragen nach F�hrungen auf dem Karstlehr-
pfad. Auch der Naturkundetag unseres Ver-
eins in Neuweilnau wird lobend erw�hnt, 
an dem Mitglieder der Zeitspr�nge aus 
Breitscheid teilgenommen haben. Wer 
mehr wissen will: Unsere Jahrb�cher 119 
und 127 sowie www.zeitspruenge.de

HA

Goethestein in Bingen neu gestaltet

Als Goethe 1814 den Rochusberg besuch-
te, fiel ihm an dessen Fu� bei Kempten ein 
merkw�rdiges Gestein auf, das er in sei-
nem Reisebericht als „Urbreccie“ bezeich-
nete. Er hatte damals zu n�heren Untersu-
chungen keine Zeit, aber seinem Wunsch 

entsprechend wurden ihm einige Belegst�-
cke nach Weimar geschickt, die sich heute 
noch in der Sammlung im Gartenhaus am 
Frauenplan befinden. Als der Nassauische 
Verein f�r Naturkunde im Goethejahr 1999 
eine Exkursion an die Fundstelle vorbereite-

http://www.zeitspruenge.de/
www.zeitspruenge.de
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te, fand sich der unter Denkmalschutz ste-
hende gro�e Breccienblock auf einem zu-
gewachsenen Gel�nde neben der Zufahrt 
zu einem Steinbruch. Mehrere kleinere Bl�-
cke dienten in der Umgebung als Begren-
zungssteine an Fahrbahnen. Die Pal�onto-
logische Denkmalpflege in Mainz trug den 
Wunsch nach Besserung bei der Stadt Bin-
gen vor, was zun�chst gro�e Begeisterung 
ausl�ste, die aber nach einem Blick in die 
Kasse wieder verebbte. Erst 2008 bei der 
Vorbereitung der Landesgartenschau geriet 
die „Urbreccie“ wieder in den Blick. Im 
Zuge der Sanierung der Mainzer Stra�e in
Bingen wurde das Gel�nde am Fundort –
vom Grafen zu Salm-Salm zur Verf�gung 
gestellt – gestaltet. Es gab eine Terrassie-

rung, niedrige Mauern, die kleinen Bl�cke 
wurden heran transportiert und neben dem 
gro�en aufgestellt und Informationstafeln 
angebracht. Ein zus�tzlicher Block war so-
gar beim Auskoffern im Unterbau der 
Mainzer Stra�e gefunden worden. Im Au-
gust 2008 ist die Anlage von der Binger 
Oberb�rgermeisterin er�ffnet und von den 
G�sten mit einigen Gl�sern gr�flichen Weins
begossen worden. Sie bildet heute einen 
w�rdigen Eingang zum Weltkulturerbe 
Oberes Mittelrheintal. Eine wissenschaftli-
che Untersuchung �ber die Entstehung des 
Gesteins – einer verkieselten Breccie – ist 
in Arbeit und wird voraussichtlich 2010 in 
den Jahrb�chern unseres Vereins erschei-
nen. HA

Die Vogelwelt in einem Betriebsgel�nde
ELW-Deponie im Dyckerhoffbruch

Seit 1964 wird im westlichen Teil des 
Dyckerhoffbruchs die Deponie der Entsor-
gungsbetriebe der Landeshauptstadt Wies-
baden betrieben. Das Betriebsgel�nde hat 
eine Ausdehnung von ca. 1,5 km2 und ist 
in drei Abschnitte aufgeteilt.

Der Abschnitt I wurde 1984 rekultiviert 
und stellt sich heute als 70 m hoher, von 
B�umen und Str�uchern bewachsener gr�-
ner H�gel �stlich von Wiesbaden dar.

Die Leitung der ELW nahm im Sommer 
2005 Kontakt zum Nassauischen Verein 
f�r Naturkunde auf. F�r einen geplanten 
Lehrpfad in der Deponie wurde um Unter-
st�tzung in den Disziplinen Geologie, Bo-
tanik und Ornithologie gebeten. Im August 
2005 erfolgte darauf hin eine gemeinsame 
Begehung des Gel�ndes und eine Zusam-
menarbeit wurde vereinbart.
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Im Jahr 2006 begannen die ornithologi-
schen Beobachtungen. Bisher wurden 54 
Vogelarten in diesem Gel�nde nachgewie-
sen (siehe Liste), darunter 12 Arten aus der 
Roten Liste der bedrohten Vogelarten in 
Hessen, das sind: Wei�storch, Schwarzmi-
lan, Rotmilan, Wanderfalke, Lachm�we, 
Eisvogel, Gr�nspecht, Gartenrotschwanz, 
Schwarzkehlchen, Steinschm�tzer, Dohle 
und Bluth�nfling. Auffallend im Abschnitt 
I (rekultiviert) ist die Brutdichte der Gras-
m�cken, die in vier Arten vorkommen: 
Klapper-, Dorn-, Garten- und M�nchsgras-
m�cke. Einige Paare Schwarzmilane br�-
ten seit Beginn der Beobachtungen in ei-
nem Pappelwald an der Basis des Ab-
schnittes I. Erst 2008 konnte eine erfolg-
reiche Brut mit zwei ausgeflogenen Jung-
v�geln festgestellt werden. In den Jahren 
davor hat sehr wahrscheinlich die gro�e 
Zahl der im Gel�nde �bersommernden, 
nicht br�tenden Rabenkr�hen (bis zu 300 
Individuen) ein erfolgreiches Br�ten ver-

hindert. Die bis zum Jahr 2007 noch offene 
M�llfl�che im Abschnitt II hat wohl zu den 
Konzentrationen von Milanen, Wei�st�r-
chen und Rabenv�geln im Sommerhalbjahr 
sowie M�wen und Kr�hen im Winter ge-
f�hrt. Hierin d�rfte die Ursache liegen, 
dass bis jetzt noch keine bodenbr�tenden 
Vogelarten nachgewiesen werden konnten. 
Seit 2008 gibt es so gut wie keine offenen 
M�llfl�chen mehr. Der angelieferte Abfall 
wird jetzt in riesigen Umschlaghallen gela-
gert, ehe er zu den Verbrennungsanlagen 
transportiert wird. Die Anzahl der vorge-
nannten Vogelarten ist inzwischen deutlich 
zur�ckgegangen. Vielleicht stellen sich des-
halb demn�chst auch bodenbr�tende Arten 
wie Lerchen, Stelzen und Pieper ein.

Die Tatsache, dass es sich bei diesem Ge-
biet um ein Betriebsgel�nde handelt, das 
nicht betreten werden darf, hat mit Sicher-
heit dazu beigetragen, dass sich hier so eine 
reichhaltige Vogelfauna entwickeln konnte.
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Liste der von 2006 bis 2008 in der ELW-Deponie Dyckerhoffbruch
nachgewiesenen Vogelarten

01 Graureiher (Ardea cinerea)  G
02 Wei�storch (Ciconia ciconia) RoteListe  G
03 Nilgans (Alopochen aegyptiacus)  G
04 Stockente (Anas platyrhynchos)  BV
05 Schwarzmilan (Milvus migrans) Rote Liste  BV
06 Rotmilan (Milvus milvus) Rote Liste  G
07 M�usebussard (Buteo buteo)  BV ?
08 Turmfalke (Falco tinnunculus)  G
09 Wanderfalke (Falco peregrinus) Rote Liste  G
10 Teichhuhn (Gallinula chloropus)  BV
11 Bl��huhn (Fulica atra)  BV
12 Lachm�we (Larus ridibundus) Rote Liste  G
13 Wei�kopfm�we (Larus cachinnans)  G
14 Stra�entaube (Columba livia (f. domestica))  G
15 Ringeltaube (Columba palumbus)  BV
16 Turteltaube (Streptopelia turtur)  BV
17 Halsbandsittich (Psittacula krameri)  BV ?
18 Mauersegler (Apus apus)  G
19 Eisvogel (Alcedo atthis) Rote Liste  G
20 Gr�nspecht (Picus viridis) Rote Liste  BV ?
21 Buntspecht (Picoides major)  BV
22 Uferschwalbe (Riparia riparia)  G
23 Bachstelze (Motacilla alba)  BV
24 Zaunk�nig (Troglodytes troglodytes)  BV
25 Rotkehlchen (Erithacus rubecula)  BV
26 Nachtigall (Luscinia megarhynchos)  BV
27 Hausrotschwanz (Phoenicurus ochruros)  BV
28 Gartenrotschwanz (Phoenicurus phoenicurus) Rote Liste  BV
29 Schwarzkehlchen (Saxicola torquata) Rote Liste  BV
30 Steinschm�tzer (Oenanthe oenanthe)  Rote Liste  BV
31 Amsel (Turdus merula)  BV
32 Singdrossel (Turdus philomelos)  BV
33 Teichrohrs�nger (Acrocephalus scirpaceus)  BV
34 Orpheussp�tter (Hippolais polyglotta)  BV ?
35 Klappergrasm�cke (Sylvia curruca)  BV
36 Dorngrasm�cke (Sylvia communis)  BV
37 Gartengrasm�cke (Sylvia borin)  BV
38 M�nchsgrasm�cke (Sylvia atricapilla)   BV
39 Zilpzalp (Phylloscopus collybita)  BV
40 Fitis (Phylloscopus trochilus)  BV
41 Blaumeise (Parus caeruleus)  BV
42 Kohlmeise (Parus major)  BV
43 Pirol (Oriolus oriolus)  BV
44 Neunt�ter (Lanius collurio)  BV
45 Eichelh�her (Garrulus glandarius)  BV ?
46 Elster (Pica pica)  BV
47 Dohle (Corvus monedula) Rote Liste  G
48 Saatkr�he (Corvus frugilegus)  G
49 Rabenkr�he (Corvus c. corone)  BV
50 Star (Sturnus vulgaris)  BV ?
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51 Haussperling (Passer domesticus)  BV
52 Gr�nling (Carduelis chloris)  BV
53 Stieglitz (Carduelis carduelis)  BV
54 Bluth�nfling (Carduelis cannabina) Rote Liste  BV

Zeichenerkl�rung
BV = Brutvogel
BV? = Brutverdacht
G = Gastvogel

Dieter Zingel

Der Schriftleiter meldet sich zu Wort

Nach dem Weggang von Dr. Michael 
Apel nach M�nchen habe ich die Funktion 
des Schriftleiters auch der „Mitteilungen“ 
�bernommen, beginnend mit Nr. 57. Ei-
gentlich m�sste den Vereinsmitgliedern auf-
gefallen sein, dass sich seitdem auch im 
Hinblick auf die Themenwahl einiges ge-
�ndert hat. Ich habe ich mich nicht gescheut, 
„hei�e“ Themen aufzugreifen, so z.B. den 
Klimawandel und seine Folgen oder auch 
die globale Nahrungsmittelkrise. 

Ich habe eigentlich erwartet, dass Feed-
backs kommen, Kritik oder vielleicht auch 
Zustimmung. Ich h�tte mich gefreut, wenn 
mich die Mitglieder mehr mit Beitr�gen 
unterst�tzt oder mir zumindest signalisiert 
h�tten, welche Themen f�r sie von Interes-
se sind. Von Ausnahmen abgesehen ist 
nichts erfolgt, schade. Ich frage mich, ob 
die Mitteilungen �berhaupt gelesen wer-
den, ob sich der Aufwand lohnt ? Ist es 
nicht ausreichend, wenn sich die Mittei-
lungen auf blo�e Vereinsnachrichten be-
schr�nken, etwa auf das Aufz�hlen neuer 

Mitglieder oder auf das Nennen von Spen-
dern ? Ich pers�nlich glaube nicht, dass das 
der richtige Weg ist, denn wir alle sind Mit-
glieder eines naturkundlichen Vereins, der 
f�r sich in Anspruch nimmt und nehmen 
muss, in seinen Mitteilungen nicht nur 
leichte Kost zu bieten.

Eine Konzession ist aber unumg�nglich, 
und diese ist unserem miserablen Konto-
stand geschuldet. Sie werden bemerkt ha-
ben, dass diese aktuelle Nr. 61 nicht im 
M�rz erschienen ist, sondern im Herbst (ein-
schl. Programm Winterhalbjahr). Auch in 
Zukunft werden Sie die Mitteilungen nur
noch einmal j�hrlich erhalten. Und im Hin-
blick auf das Verschicken gibt es eine wei-
tere Neuerung. Um Druckkosten zu sparen, 
gehen ab Nr. 62 die Mitteilungen den Ver-
einsmitgliedern, die eine E-Mail-Adresse 
haben, nur noch in digitaler Form zu. Die 
Entscheidung, so zu verfahren, ist dem 
Vorstand nicht leicht gefallen.

BT
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Kurz gemeldet

Treffen naturkundlicher Vereine im Rhein-Main-Gebiet 
am 15. April 2008 in Frankfurt a.M. und am 14. Oktober in Mainz

Auf Einladung des Forschungsinstituts/Na-
turmuseums Senckenberg in Frankfurt a.M. 
fand am 15. April 2008 das vierte Treffen 
naturkundlicher Vereine in Frankfurt statt.
Gastgeber f�r das f�nfte Treffen am 14. 
Oktober 2008 war das Naturhistorische 
Museum in Mainz. Wie schon bei den vor-
ausgegangenen Treffen wurde �ber Aktu-
elles aus den Vereinen berichtet, der Schwer-
punkt lag auf der Diskussion gemeinsamer 

Probleme, Ma�nahmen zur Steigerung der 
�ffentlichen Wahrnehmung der Vereine und
gemeinsamen Aktionen. Es wurde auch an-
geregt, die jeweiligen Programme gegen-
seitig zu verteilen und auf der Internetseite 
eines Vereins die anderen naturkundlichen 
Vereine zu verlinken. Unser Verein richtet 
das n�chste Treffen am 13. Oktober dieses 
Jahres im Museum Wiesbaden aus.

BT

Treffen mit dem Wiesbadener Oberb�rgermeister 
Dr. Helmut M�ller am 23. Januar 2009

Auf Vermittlung des Schriftleiters kam 
am 23. Januar 2009 ein Treffen mit dem 
Wiesbadener Oberb�rgermeister zustande. 
Der 1. Vorsitzende und der Schriftleiter un-
seres Vereins dankten dem OB f�r seine 
Bereitschaft, durch eine ansehnliche Spen-
de zur Finanzierung des im M�rz erschie-
nenen „Hydrogeologischen F�hrers zu den 
Kochsalz-Thermen von Wiesbaden“ bei-
zutragen. Das Treffen diente aber auch da-

zu, unseren seit 180 Jahren bestehenden 
Verein und seine zahlreichen Aktivit�ten 
dem OB zu pr�sentieren. Der OB machte 
u.a. deutlich, dass f�r ihn die Wiesbadener 
Salzwasser-Thermen auch im Zusammen-
hang mit der Weltkulturerbe-Diskussion ei-
ne gro�e Bedeutung haben. Insgesamt be-
stand der Eindruck, dass unser Verein von 
diesem Treffen profitieren wird.

BT

Aufruf an die in Wiesbaden wohnenden Vereinsmitglieder
(Meldung von Baugruben):

Bitte melden Sie sofort an den 1. Vorsitzenden, Hans-J�rgen Anderle (Telefon 06127/61976),
unter Angabe der Stra�e, wenn irgendwo in Wiesbaden eine neue Baugrube ausgehoben 
wird. Er wird die Information an die Fachleute weiter geben oder selbst die Baugrube an-
schauen. Vielen Dank f�r die Mitarbeit.

Aufruf an alle Vereinsmitglieder (E-Mail-Adressen):

Um ein Informationssystem f�r kurzfristige Mitteilungen aufbauen und digitale Dokumente 
austauschen zu k�nnen, werden alle E-Mail-Nutzer dringend gebeten, ihre E-Mail-Adresse 
beim 1. Vorsitzenden, Hans-J�rgen Anderle (anderle@art-geo.de), anzugeben. Vielen Dank 
f�r die Mitarbeit. Unser Adressbuch enth�lt jetzt rund 80 Adressen.
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Aufruf zu Spenden

Von einzelnen Mitgliedern erh�lt der Nassauische Verein f�r Naturkunde regelm��ig Spen-
den. Wir m�chten jedoch an alle Mitglieder appellieren, wenn irgend m�glich zus�tzlich zum 
Mitgliedsbeitrag durch Spenden unser Budget aufzubessern. Unsere haupts�chlichen Aus-
gaben erfolgen f�r den Druck des Jahrbuches, der Mitteilungen und den Versand. In der Jah-
reshauptversammlung am 27. M�rz wurde dar�ber berichtet. Diese Ausgaben sind nur be-
zahlbar mit Hilfe von gelegentlichen Zuwendungen der Stadt Wiesbaden, der Stiftung Hessi-
scher Naturschutz und der Stiftung „Initiative und Leistung“ der Nassauischen Sparkasse 
sowie eines kleinen j�hrlichen festen Zuschusses der Stadt Wiesbaden zus�tzlich zu den 
Mitgliedsbeitr�gen.
Im Augenblick besch�ftigen wir uns mit mehreren Projekten: Naturlehrpfad Rabengrund, 
Druck eines F�hrers zu den Wiesbadener Thermalquellen, Druck einer Brosch�re mit den 
Texten zum Klimawandel aus den Mitteilungen 57 und 58, Neuauflage der „Streifz�ge durch 
die Natur von Wiesbaden und Umgebung“, Druck eines Informations-Faltblattes. Nicht zu-
letzt kommt die Neupr�sentation der naturwissenschaftlichen Schausammlung des Museums 
Wiesbaden auf uns zu, wof�r wir uns auch finanziell engagieren sollten.
Wir bitten hierzu um Ihre Spende auf das Konto Nr. 100 001 144 (BLZ 510 500 15) bei der 
Nassauischen Sparkasse Wiesbaden unter dem Stichwort „Projekte“ und Angabe Ihres Na-
mens in der Rubrik „Verwendungszweck“ wegen der Zusendung der Spendenbescheinigung.
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Zwischen Feuer und Wasser: Der Geologe Leopold von Buch

Im Jahr 2006 ver�ffentlichte unser Vor-
sitzender in den Mitteilungen 55 einen Ar-
tikel �ber Joachim Barrande, einen franz�-
sischen Geologen, Pal�ontologen und In-
genieur, der 1881 von unserem Verein zum 
Ehrenmitglied ernannt wurde. Schon we-
sentlich fr�her, n�mlich im Jahr 1850, wur-
de der Geognost Leopold von Buch Ehren-
mitglied des Nassauischen Vereins f�r Na-
turkunde. Ihm ist der nachfolgende Artikel 
unseres Mitglieds Dr. Thomas Keller aus 
geologischer Sicht gewidmet. Es ist geplant,
in k�rzeren Abst�nden als bisher ber�hmte 
Ehrenmitglieder unseres Vereins in den 
Mitteilungen vorzustellen (BT).

Abb. 1: Portr�t Leopold von Buchs; Quel-
le: http://portrait.kaar.at/Deutschsprachige
Teil 3/image 43.html

Der Zeit des politischen Umbruchs im 
Gefolge der Franz�sischen Revolution am 
Ende des 18. Jhs. entspricht – keineswegs 
ganz zuf�llig – eine Umw�lzung in den An-
sichten, die die lange Geschichte des Erd-
balls und seine Entstehung zum Gegen-
stand haben (RUDWICK 2006, 2008). Diese 
wissenschaftliche Umw�lzung des Erdbil-
des war, abweichend von der Ursache der 

gleichzeitigen heftigen politischen Ersch�t-
terung von 1789, eine internationale und 
insbesondere europ�ische Angelegenheit. 
Forscher aus England, Frankreich, Italien, 
der Schweiz und Deutschland waren an ihr 
ma�geblich beteiligt. Von den einflussrei-
chen deutschen Forschern, die an dieser De-
batte Teil hatten, sind, von vielen, drei Na-
men zu nennen, von denen zwei bereits am 
�bergang des 18. zum 19. Jhs. sehr bekannt 
wurden: Alexander von Humboldt (1769 -
1859) sowie Leopold von Buch (1774 -
1852). Als dritter ist, aus heutiger Sicht, 
Karl Ernst Adolf von Hoff (1771 - 1837) 
zu nennen, dem allerdings, wie BERINGER
(1954) sagt, die Zeitgenossen „die Stelle 
eines Dritten in der ‚germanischen Trias’ 
geologischer Forschung durchaus nicht zu-
gewiesen“ haben.

In der Tat unterscheiden sich denn auch 
Lebensl�ufe und Forschungsfelder der drei 
Genannten trotz vieler gegebener Gemein-
samkeiten sehr betr�chtlich. Alexander von 
Humboldt kann zweifellos als letzter Uni-
versalgelehrter der Naturwissenschaften be-
trachtet werden. Wenn er seine Laufbahn 
auch, �bereinstimmend mit von Buch, als 
Sch�ler der Freiberger Bergakademie und 
damit im geologischen Fach begann, inter-
essierten ihn gleichzeitig weitere und von 
der Geologie abweichende Felder der Na-
turwissenschaften. So etwa wurden Hum-
boldts Pl�ne, 1794/95 „an einer Art geo-
gnostischer Ansicht von Deutschland“ zu 
arbeiten (Humboldt nach PIEPER 2000), 
durch ein eigenes Buchprojekt biologisch-
physiologischer Art hinf�llig und fanden 
erst 1823 publizistischen Niederschlag. So 
entstand keine unmittelbare Konkurrenz zu 
von Buch. Dessen lebenslang betriebenes 
Hauptgebiet war die Geologie, mit nicht 
unbetr�chtlicher Einbeziehung der Pal�on-
tologie (vgl. H�LDER 1975), wie im Fol-
genden dargelegt werden wird. Als Geolo-
ge war L. von Buch A. v. Humboldt „ent-
schieden �berlegen“ (ZITTEL VON 1899). 
Karl Ernst Adolf von Hoff hingegen er-

http://portrait.kaar.at/Deutschsprachige
http://portrait.kaar.at/
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reichte in Vielseitigkeit und Breite seiner 
geologischen Studien und Untersuchungs-
gebiete niemals das Format Leopold von 
Buchs, war jedoch als Theoretiker und –
neben Charles Lyell – Begr�nder des Ak-
tualismus bahnbrechend und wegweisend. 
Gekannt, getroffen, geschrieben und in ih-
ren Ansichten beeinflusst haben sich letzt-
lich alle drei; besonders eng war die Freund-
schaft zwischen von Humboldt und von 
Buch.

Doch zu Leopold von Buch. Geboren ist 
er am 26. April 1774 in der Uckermark. 
Bereits im Alter von 16 Jahren trat er in die 
Bergakademie zu Freiberg ein, woselbst 
der Geologe und Bergmann Abraham Gott-
lob Werner* (1749 - 1817) einflussreicher 
Lehrer einer ganzen Schule junger Studen-
ten aus zahlreichen europ�ischen L�ndern 
war (* siehe Anhang). Als Spross einer be-
kannten und wohlhabenden Familie wurde 
er dem Lehrer empfohlen, und es entstand 
auch rasch ein besonderes Verh�ltnis zwi-
schen dem rasch lernenden, begabten Sch�-
ler und dem Lehrer Werner. Das enge Ver-
h�ltnis Leopold von Buchs zu Alexander 
von Humboldt entstand in diesen fr�hen 
Jahren, letzterer hatte seine Studien in der 
Bergakademie nur wenige Jahre nach dem 
Eintritt von Buchs begonnen. 1793 und 
1795 studierte von Buch an den Universi-
t�ten Halle und G�ttingen. 1796 wurde er 
als Referendar am Schlesischen Oberberg-
amt mit der geologischen Durchforschung 
der Provinz beauftragt und prospektierte 
und kartierte in diesem und dem folgenden 
Jahr intensiv in Schlesien. In diese Zeit-
phase fallen erste wissenschaftliche Publi-
kationen, geognostische Beschreibungen, in 
denen auch der damals umstrittenen Ge-
steinsart Basalt* besondere Aufmerksam-
keit gezollt wird. Leopold von Buch be-
gann dann, sein bisheriges bergbeh�rdli-
ches Arbeitsgebiet verlassend, nunmehr ei-
ne ausgedehnte Reiset�tigkeit �ber viele 
Jahrzehnte: 1797 nach �sterreich, 1798 wei-
ter �ber Venedig nach Rom und Neapel 
(aufgehalten z. T. durch die napoleonischen
Feldz�ge), um die Jahrhundertwende in der 

Schweiz (Neuch�tel) und Oberitalien, 1802 
in der Auvergne und 1805 wieder in Rom 
und bei den Vulkanen Unteritaliens. Diese 
Reisen bestanden in einer vielfach dichten 
und intensiven Durchwanderung der aufge-
suchten Landstriche und Regionen, die 
geologisch kaum bekannt – vielfach unbe-
kannt – waren. Im Falle der Alpen* etwa 
versuchte von Buch, aussagekr�ftige Quer-
profile kennenzulernen, H�hen mit genau-
en Barometermessungen zu erfassen (die 
Alpen waren zu Buchs fr�her Zeit topog-
raphisch nicht sehr viel besser erforscht als 
geologisch), durchgef�hrt auch in Jahreszei-
ten, die geologischer Forschung ganz ab-
hold waren (EWALD 1867). Von nicht ge-
ringerer Anziehungskraft als die Alpen er-
wiesen sich die Vulkane, deren Verschie-
denartigkeit zum einen in der Auvergne, 
zum anderen in Italien von Buch vor R�tsel 
stellte. Die folgende Untersuchung einer 
ganzen Reihe vulkanischer Bautypen f�hr-
te von Buch zu einer umfassenden Theorie 
der Erhebungskrater*. Vom Ende des 18. 
Jhs. an flossen nun f�r viele Jahrzehnte Mit-
teilungen, in Gestalt von Briefen und ein-
gereichten Abhandlungen zu mineralogi-
schen, geologischen, physikalischen und 
meteorologischen Themen an die Redak-
tionen der f�hrenden wissenschaftlichen 
Journale. Zahlreiche der kleineren (und ins-
besondere fr�hen) geologischen Mitteilun-
gen �hneln zumindest partienweise Wander-
oder Reiseberichten. Der Leser kann heute 
noch nachvollziehen, in welcher Weise sich 
das Gel�nde mit seinen Aufschl�ssen einst 
erschloss und zu welchen Folgerungen der 
Autor gelangte. Aus dieser erwandert-er-
fahrenen Kenntnis gro�er Areale Nord-
Mittel- und S�deuropas ist von Buchs fach-
licher Ruf und Ruhm gewachsen, zu Recht: 
von Buch ist der Meister der „Ersten Be-
standsaufnahme“ in den Geowissenschaf-
ten (Begriff: SCH�FER 1962:14). Die Jahre 
1806 bis 1808 f�hrten von Buch nach 
Schweden, Norwegen und Lappland, 1815 
besuchte er die kanarischen Inseln, 1817 
Schottland. Den beiden erstgenannten Zie-
len widmete er zwei umfangreiche Reise-



BerÄhmte Mitgl ieder unseres Vereins

Mitteilungen Nr. 61 September 2009 19

beschreibungen, die durch Breite der Be-
obachtung, Gedankenreichtum und sprach-
liche Sorgfalt zu den Besonderheiten des 
literarischen Genres geh�ren. Von Buch 
erkannte als einer der Ersten die Hebung 
des schwedischen Festlandes. Auch im ho-
hen Norden lag der Granit nicht zuunterst, 
wie einst von Werner gefordert. Hier be-
sch�ftigten ihn die fr�her bereits in den Al-
pen und in der norddeutschen Tiefebene un-
tersuchten gro�en Glazialgeschiebe; trotz 
�berzeugender Gletscherbefunde eines et-
was j�ngeren Kollegen (J. de Charpentier) 
blieb von Buch bez�glich des Transports 
dieser Bl�cke allerdings zeitlebens Anh�n-
ger der Flut-Theorie H.B. de Saussures 
(SEIBOLD & SEIBOLD 2003). Einem beson-
ders breiten wissenschaftlichen Rahmen, 
wie in diesen Jahrzehnten von Alexander 
von Humboldt vorgegeben, entspricht von 
Buchs „Physikalische Beschreibung der ca-
narischen Inseln“ (1825), vielseitig in his-
torisch-statistischer Betrachtung und einer 
das Klima, H�henmessungen, die Zusam-
mensetzung der Flora und endlich auch die 
Geologie – mit einer Zusammenstellung 
weltweiter vulkanischer Erscheinungen –
ersch�pfend ber�cksichtigenden Schilde-
rung (Abb. 2).

Abb. 2: Karte von Lanzarote. Leopold von 
Buch 1825.

1826 schloss von Buch mit der Herausga-
be einer geognostischen Karte von Deutsch-
land seine vielseitige geologische T�tigkeit 
ab (ZITTEL VON 1899). Von nun an bear-

beitete er zunehmend pal�ontologische und 
pal�ontologisch-stratigraphische Themen 
(s. H�LDER 1975), den Wert der „Leitmu-
scheln“ (Leitfossilien) rasch erkennend
(Abb. 3). Neben zahlreichen rein pal�onto-
logischen Arbeiten, die wirbellose Fossili-
en mit gro�er Sorgfalt beschreiben, war die 
1839 erschienene Publikation „�ber den 
Jura in Deutschland“ von weitreichender 
Wirkung, Grundlage der sp�teren Verfeine-
rung der Biostratigraphie durch F.A. Quen-
stedt. Leopold von Buch starb am 4. M�rz 
1852 in Berlin.

Abb. 3: Spiriferen (Armf��er) aus dem Pa-
l�ozoikum der arktischen B�reninsel. Leo-
pold von Buch 1848.
Leopold von Buch: Wissenschaftliche 
Wirkung und kritische WÇrdigung

Von Buch begann seine Laufbahn als 
�berzeugter Anh�nger Werners. Dass das 
Lehrgeb�ude Werners nicht ausreichte, die 
nun durch die Reisen von Buchs und v. 
Humboldts deutlich werdenden Vielfalt geo-
logischer Ph�nomene zu erkl�ren, sahen 
viele Zeitgenossen. Doch allein von Buch 
war in Deutschland f�hig und mutig, die 
Grundlagen einer nach-Wernerischen Geo-
logie zu schaffen und somit letztlich auch 
den �bergang von einer statisch-starren zu 
einer beginnend dynamischen Auffassung 
der Erde zu erm�glichen. Wie sehr diese 
neue und dynamische Sicht die Zeitgenos-



BerÄhmte Ehrenmitglieder unseres Vereins

20 Mitteilungen Nr. 61 September 2009

sen noch verst�ren konnte, ist an einer 
Reaktion Goethes erkennbar (ENGELHARDT
VON 2001), der von Buch (in einem Brief-
entwurf an der Grafen Sternberg 1823) ei-
nen „Ultravulkanisten und geologischen 
Abenteurer“ nannte. Diejenigen Ph�nome-
ne, die von Buch zeitlebens besonders fas-
zinierten, die Vulkane etwa oder die Geo-
logie der Alpen, werden auch heute noch 
zu den komplexen Sachgebieten geologi-
scher Forschung gerechnet. Ohne interdis-
ziplin�re Mithilfe ganz unterschiedlicher 
Wissenschaften w�ren sie heute kaum zu 
verstehen. Umso bemerkenswerter sind von 
Buchs fr�he und stetige Versuche, aus geo-
logischen Einzelbeobachtungen zu einer Ge-
samtschau zu gelangen. Dieses Bem�hen 
glich zuweilen, wie H�LDER (1960) bemerkt,
dem Entwerfen gro�er Bilder, und der gro-
�e Theoretiker war dabei zuweilen „um die 
Sprache der Natur nicht allzu sorgf�ltig be-
m�ht“ (H�LDER 1960:68). Der Weg der 
jungen Geologie f�hrte durch viele zun�chst
irrt�mliche Theorien (SEIBOLD & SEIBOLD
2002); auch von Buch blieb vor vielen 
nicht bewahrt. So war denn auch von Buchs 
Weltbild bereits nach der Mitte des 19. Jhs. 
durch den von ihm selbst eingeleiteten st�r-
mischen Fortschritt der jungen Geologiewis-
senschaft weitgehend �berholt. Doch zollen 
auch diejenigen, die – etwa in der Alpen-
geologie – Menschenalter sp�ter forschten, 
von Buchs Ergebnissen gro�en Respekt, 
trotz abweichender Erkenntnis: „K�hne und
grundfalsche Hypothesen, jedoch gest�tzt 
auf eine F�lle der genauesten mineralogi-
schen, petrographischen und geologischen 
Beobachtungen“ (ZITTEL VON 1899). Ande-
rerseits wieder erscheint gerade der (an Le-
bensjahren schon �ltere) von Buch in sei-
nen pal�ontologischen Aussagen �berra-
schend modern, wie das H�LDER (1975) 
belegte, indem von Buch etwa fossile Or-
ganismen in damals un�blicher aktualisti-
scher, auf Lebensraum und Einbettungsver-
h�ltnisse gerichteter Weise sah und be-
schrieb, einschlie�lich fr�her Ahnungen evo-
lution�rer Abwandlung. Von Buchs erstaun-
licher Lebensweg begann in einer Zeit, in 

der – nur wenige Jahrzehnte vor seiner Ge-
burt – der �ber Jahrmillionen gewachsene 
Boden durch J.G. Lehmann und G.C. F�ch-
sel erstmals n�here wissenschaftliche Be-
achtung fand. VON ZITTEL (1899: 76) hat 
die darauf folgende Forschungsperiode das 
„heroische Zeitalter der Geologie“ genannt, 
reich an grundlegenden Ahnungen, Erkenn-
tnissen und Irrt�mern. Der junge Bergrefe-
rendar baute mit an den Grundmauern der 
modernen Geologie, der alte Privatgelehrte 
erlebte das Geb�ude aufstrebend und ge-
festigt. Wir Heutigen sehen uns noch in die-
ser Nachfolge. Allein darum k�nnen und 
wollen wir Leopold von Buch Anerken-
nung und Respekt nicht versagen.
Leopold von Buch: Menschliche Seiten

Es sind einige Schilderungen der Pers�n-
lichkeit Leopold von Buchs auf uns ge-
kommen, die von Buch zwar stets als um-
fassend gebildeten und freundlich entgegen-
kommenden Zeitgenossen schildern, aber
auch Z�ge seines Wesens wiedergeben, die 
wir heute als eigenwillig einsch�tzen w�r-
den, zumal sie auch von zeitgen�ssischen 
Beobachtern als den Umgangsformen nicht 
ganz entsprechend notiert wurden. 

VON ZITTEL (1899: 95): „Von Buch er-
regte auf Reisen schon durch seine �u�ere 
Erscheinung Aufmerksamkeit. Bekleidet 
mit Kniehosen, schwarzen Str�mpfen und 
Schnallenschuhen, machte er seine Wan-
derungen gr��tenteils zu Fu�. Sein Gep�ck 
bestand aus einer leichten Reisetasche mit 
einem frischen Hemd und einem Paar sei-
dener Str�mpfe. Die Taschen seines schwar-
zen Rockes waren vollgestopft mit Notiz-
b�chern, Karten und geologischen Werk-
zeugen. Seine k�rperliche Ausdauer wurde 
nur durch die eiserne Willenskraft �ber-
troffen, mit welcher er alle Schwierigkei-
ten und Entbehrungen zu �berwinden wuss-
te. Eine sorgf�ltige Erziehung, aristokrati-
sche Umgangsformen, die Beherrschung 
fremder Sprachen und die Vielseitigkeit 
seiner Bildung nicht nur in Naturwissen-
schaften, sondern auch Geschichte und Li-
teratur machen von Buch zu einem unge-
w�hnlich anziehenden Gesellschafter.“
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Auffallend in Kontrast zur Schilderung 
von Buchs als anziehendem Gesellschafter 
steht die Charakterisierung in BOTTING
(1974: 65): „Von Buch war reich und ex-
zentrisch (…), aber au�erdem au�ergew�hn-
lich scheu und so wenig umg�nglich, dass 
man in Gesellschaft keinen Staat mit ihm 
machen konnte. Humboldt f�hrte ihn bei 
einigen Freunden ein, doch von Buch be-
nahm sich, als k�me er vom Mond. Entwe-
der setzte er seine Brille auf und verlor sich 
v�llig in das Studium einiger Spr�nge im 
glacierten Ofen, der in der entferntesten 
Zimmerecke stand, oder er schlich wie ein 
Igel an den W�nden herum und betrachtete 
die Simse.“

Zur Abrundung eine Reisenotiz A. v.
Humboldts (in BOTTING 1974: 276): „Die 
freiwillige Abgeschiedenheit, in der er stets
lebte, hat seinen Sinn f�r die Unabh�ngig-
keit und seine nerv�se Reizbarkeit bis zu 
einem Punkt anwachsen lassen, an dem al-
lein schon der Gedanke, einen F�hrer zu 
nehmen, ihn wild macht. Ich wandere stun-
denlang geduldig mit ihm, w�hrend er die 
Landkarte zu Rate zieht. Wir finden das 
Dorf, in dem wir die Nacht zubringen wol-
len, nicht. Regeng�sse st�rzen herab. Wir 
entdecken einen Mann im Weinberg. Doch 
ich w�re absolut verachtungsw�rdig, wenn 
ich es wagte, nach dem Weg zu fragen… . 
Er ist 50 Jahre alt – und wandert t�glich 14 
Stunden. Was ihn am meisten erm�de, so 
sagte er, sei, dass er st�ndig mit Leuten re-
den m�sse. Er ist allein und spricht aus vol-
ler Kehle. Er streitet mit seinen Gegnern in 
der Mineralogie (er hat die fixe Idee, zu 
glauben, dass niemand seine F�higkeiten 
anerkennt), und das findet er ermattend. 
Von Zeit zu Zeit bleibt er stehen, reibt sich 
mit zunehmender Geschwindigkeit seine 
H�nde, hebt sie mit halb ge�ffnetem Mund 
zum Himmel empor, mit dem Zwicker auf 
der Nase und den Kopf in den Nacken ge-
legt,  erfreut er sich so am italienischen 
Sonnenschein.“

Dank
Herzlicher Dank geht an Frau J. Kaeppel 

von der Bibliothek des Hessischen Lan-
desamtes f�r Umwelt und Geologie, Wies-
baden, f�r bew�hrte Hilfe bei der Beschaf-
fung von Literatur. Prof. Dr. B. Toussaint 
war so freundlich, ein Portr�t L. von Buchs 
zu besorgen.
Literatur

BAILEY, E.B. (1967): James Hutton – the 
founder of modern Geology.- 161 S.; Amster-
dam, London, New York (Elsevier Publishing).

BERINGER, C.C. (1954): Geschichte der Geo-
logie und des Geologischen Weltbildes.- 158 S.; 
Stuttgart (Enke Verlag).

BOTTING, D. (1974): Alexander von Hum-
boldt.- 402 S.; M�nchen (Prestel Verlag).

ENGELHARDT VON, W. (2001): Goethe und 
Alexander von Humboldt – Bau und Geschich-
te der Erde.- HiN (Alexander von Humboldt 
im Netz) II, 3: 12 S.

ENGELHARDT VON, W. & H�LDER, H. (1977): 
Mineralogie, Geologie und Pal�ontologie an 
der Universit�t T�bingen von den Anf�ngen 
bis zur Gegenwart.- 292 S.; T�bingen (J.C.B. 
Mohr  Paul Siebeck).

EWALD, J., ROTH, J., ECK, H. & DAMES, W. 
(1867-1885): L. v. Buch’s gesammelte Schrif-
ten.- 4 B�nde mit zusammen LXXII + 3295 S.; 
Berlin (Verlag Reimer).

H�LDER, H. (1960): Geologie und Pal�onto-
logie in Texten und ihrer Geschichte.- 565 S., 
Freiburg i. Br., M�nchen (Verl. Karl Alber).

H�LDER, H. (1975): Leopold von Buch –
Gedenkwort zu seinem 200. Geburtstag.- Pa-
l�ontologische Zeitschrift, 49(1/2): 5-10.

HUMBOLDT VON, A. (2004): Kosmos. Entwurf 
einer physischen Erdbeschreibung.- Ediert und 
mit einem Nachwort versehen von Ottmar Ette 
und Oliver Lubrich, 944 + XXXII, 2.u. 3. Auf-
lage; Frankfurt a. M. (Eichborn Verlag).

OLDROYD, D.R. (1998): Die Biographie der 
Erde. Zur Wissenschaftsgeschichte der Geolo-
gie.- 519 S.; Frankfurt a. M. (Zweitausendeins).

PIEPER, H. (2000): „Ungeheure Tiefe des Den-
kens, unerreichbarer Scharfblick und die sel-
tenste Schnelligkeit der Kombination“. Zur 
Wahl Alexander von Humboldts in die K�nig-
liche Akademie der Wissenschaften zu Berlin 



BerÄhmte Ehrenmitglieder unseres Vereins

22 Mitteilungen Nr. 61 September 2009

vor 200 Jahren.- HiN (Alexander von Hum-
boldt im Netz) I, 1: 19 S.

PLAYFAIR, J. (1956): Illustrations of the Hut-
tonian Theory of the earth.- 528 S., Faksimile-
Reprint; New (Dover Publications).

RUDWICK, M.J.S. (2006): Bursting the limits 
of time: The reconstruction of geohistory in the
age of revolution.- 732 S.; Chicago (The Uni-
versity of Chicago Press).

RUDWICK, M.J.S. (2008): Worlds before 
Adam. The reconstruction of geohistory in the 
age of reform.- 800 S.; Chicago (The Univer-
sity of Chicago Press).

SCH�FER, W. (1967): Geschichte des Sen-
ckenberg-Museums im Grundri�.- 167 S.; 
Frankfurt a. M. (Verl. W. Kramer).

SEIBOLD, E. & SEIBOLD, I. (2003): Errati-
sche Bl�cke – erratische Folgerungen: ein un-
bekannter Brief von Leopold von Buch von 
1818.- Int. J. Earth. Sci. (Geol. Rundsch.), 92: 
426-439.

ZITTEL VON, K.A. (1899): Geschichte der 
Geologie und Pal�ontologie bis Ende des 19. 
Jahrhunderts.- 868 S.; M�nchen, Leipzig (Ol-
denbourg).

Anhang
Abraham Gottlob Werner (1749 - 1817), her-

ausragend in der systematischen Ordnung der unbe-
lebten Natur. Werner schuf eine brauchbare Syste-
matik insbesondere in der Kennzeichnung und Be-
nennung der Mineralien (ohne mineralchemischen 
oder kristallographischen Bezug). Er entwickelte 
eine klare Systematik und Nomenklatur der Gestei-
ne, indem er sie nach Textur, Absonderung, Alter, 
Vorkommen usw. auseinanderhielt. Auch f�hrte er 
die vom Bergbau �bernommenen Begriffe des Strei-
chens und Fallens ein. Die Rolle der Fossilien in der 
erdgeschichtlichen Entwicklung (und ihre Nutzbar-
keit f�r die Geologie) wurden von Werner noch 
nicht erkannt. Was die Theorie der Gesteinsbildung 
betraf, waren Werners Ansichten sehr spekulativ. 
Werner war „Neptunist“ darin, dass er alle Gesteine 
mit Ausnahme der jungvulkanischen Laven und 
Tuffe als Ausscheidungen aus w�ssriger L�sung er-
kl�rte. Granit, Gneis und Basalt* wurden als neptu-
nische Bildungen gedeutet, in der kristallinen Be-
schaffenheit sah er geradezu einen Beweis f�r die 
Bildung aus w�ssrigen L�sungen. Nach Werner war 
der Vulkanismus eine nur nebens�chliche Erschei-
nung, ausgel�st durch brennende Kohlenfl�ze. In 
den vulkanischen Gesteinen sah Werner Sedimente, 
die durch die Verbrennungsw�rme umgeschmolzen 
waren (zur Tradition des Neptunismus und A.G. 
Werners Rolle vgl. die ausgezeichnete Darstellung 
in ENGELHARDT VON 2001).

EWALD (in EWALD et al. 1867) erl�utert weiter: 
„Dem Werner’schen System gem�� erscheint (…) 
Granit als �ltestes Gestein. Aus ihm bildeten sich 
nach jenem System der feste Kern der Erde und die 
ersten Hervorragungen auf der Oberfl�che dersel-
ben. An diese Hervorragungen legten sich die �bri-
gen Gebirgsarten, der Reihe nach und mit dem 
Gneus (= Gneis) beginnend, so an, dass jede schon 
bei ihrer Entstehung die Stelle einnahm, an der wir 
sie heute beobachten“. OLDROYD (1998) nennt die-
se Wernersche Ordnung kennzeichnend „Zwiebel-
Stratigraphie“. Weiter EWALD: „Nachtr�gliche �n-
derungen in der gegenseitigen Lage der Gesteine 
konnten zwar, wie angenommen wird, als Ereignis-
se lokaler Art stattfinden, nicht aber bei dem Auf-
bau der Gebirge im Grossen mitwirken. Da auch 
die M�glichkeit kontinentaler Hebungen des Bo-
dens durch die vorausgesetzte Starrheit des Erdin-
neren ausgeschlossen ist, so bleibt zur Erkl�rung 
des Vorkommens von Gesteinen in gro�er H�he 
nichts Anderes �brig als die Annahme gewaltiger 
Schwankungen des Meeresniveaus“. 

Werner unterschied eine gr��ere Anzahl von Ge-
steinsformationen, die sich in verschiedenen Zeiten 
wiederholen, so genannte Formationssuiten bilden 
und Perioden in der Erdgeschichte repr�sentieren 
(ZITTEL 1899). Diese Formationssuiten sind:

Urgebirge (z. B. Granit, Gneis, Glimmerschiefer, 
Tonschiefer, Porphyr); Öbergangsgebirge (z. B. 
Tonschiefer, Grauwacke); FlÑtzgebirge (z. B. alter 
Sandstein [rotes Totliegendes], Steinkohle, alter 
Fl�tzkalk, Mergel, Zechstein, Muschelkalk, Basalt, 
Mandelstein, Trapptuff, Braunkohle); Aufge-
schwemmtes Gebirge (z. B. Nagelfluh, Sand, Ton, 
Ger�lle); Vulkanische Gesteine (echt vulkanisch: 
z. B. Lava, Lapilli, Asche; pseudovulkanisch, z. B.
gebrannter Ton, Porzellanjaspis). Die Gesteine des 
Urgebirges sind nach Werner durch chemische Kris-
tallisation in w�sseriger L�sung entstanden. In der 
�bergangsperiode wurden die Tonschiefer noch 
chemisch, die Grauwacken bereits mechanisch ab-
gesetzt. Die vulkanische T�tigkeit wird durch bren-
nende Kohlenfl�ze verursacht (Zusammenfassung 
nach der Darstellung in ZITTEL 1899).

James Hutton (1726 - 1797) ist einer der Begr�n-
der der Geologie, einflussreich durch sein 1785 er-
schienenes Werk Theory of the Earth. In diesem 
Werk wird (BAILEY 1967, BERINGER 1954) eine 
Theorie der geologischen Kr�fte formuliert, wobei 
Hutton insbesondere die endogenen Erscheinungen 
des Erdgeschehens beachtete bzw. zu erkl�ren ver-
suchte. Hutton nahm ein „Zentralfeuer“ im Innern 
der Erde an, das durch seine Hitze die Schmelz-
fl�ssigkeit der vulkanischen Materie bewirkt. Diese 
kann bereits im Erdinneren erstarren, womit der 
Unterschied zwischen Tiefengesteinen und Erguss-
gesteinen bereits vorgedeutet ist. Nur an der Erd-
oberfl�che k�nnen sich Gesteine auch aus w�ssriger 
L�sung niederschlagen; deren Erh�rtung wurde von 
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Hutton allerdings irrt�mlich ebenfalls auf vulkani-
sche W�rme zur�ckgef�hrt. Viele Gesteine sind auch
aus der Zerst�rung �lterer hervorgegangen. Fr�here 
Festl�nder sind durch Verwitterung zerst�rt wor-
den, neue Kontinente heben sich durch die ausdeh-
nende Kraft der W�rme des Erdinnern empor. Da-
nach sind auch die Ursachen der gebirgsbildenden 
Kr�fte in den vulkanischen Gewalten der Tiefe zu 
suchen bzw. in der diese bedingenden Hitze im In-
neren unseres Planeten. Tektonische Erscheinungen 
wie die diskordante Lagerung der Gesteine sowie 
steil aufgerichtete Schichten deuten auf einen Wech-
sel von Bildungsperioden der Erde hin. Hutton er-
kannte erstmals, dass eine wesentliche Formung der 
Erdoberfl�che von den Kr�ften des Erdinneren aus-
gegangen ist.

Hutton hatte bereits 1788 angenommen, dass Gra-
nit, Porphyr und Basalt (Trapp) dem schmelzfl�ssi-
gen Zustand entstammen. Er erkannte nicht nur den 
glutfl�ssigen Charakter des Granits, sondern vermu-
tete auch seinen Ursprung in der Schmelzung bereits 
vorhandenen Gesteinsmaterials. Auch Gneis, Glim-
merschiefer und Phyllit wurden von ihm bereits als 
umgeschmolzene Sedimentgesteine gedeutet. Hut-
tons Theorie wurde durch John Playfair (1748-
1819) umfassender und verst�ndlicher erl�utert. Sir 
James Hall (1762-1831), der erste Experimentator 
unter den Geologen, f�hrte zwischen 1790 und 1798
Schmelzversuche an Gesteinen und Gl�sern durch, 
die – auch wenn sie von den „Neptunisten“ als arti-
fiziell abgelehnt wurden – doch die prinzipielle 
Richtigkeit der Annahmen Huttons best�tigten.

Basalt: Schon der schwedische Naturforscher 
Linn�us (1741) hielt den horizontal gelagerten 
„Trapp“-Basalt f�r ein Sedimentgestein. Die oft auf-
tretende S�ulung des Basalts f�hrte zu ersten Theo-
rien der Entstehung des Basalts auf dem Weg der 
Kristallisation aus „feuriger Fl�ssigkeit“ (so z. B.N. 
Desmarest 1765; R.E. Raspe (1771) und D.G.S.T. 
Dolomieu (1798) u. a. votierten f�r eine vulkani-
sche Entstehung des Basalts [zit. H�LDER 1960]). 
Jedoch sind auf von Basalt bedeckten Kuppen und 
Bergen, die Reste einer ausgedehnten Basaltdecke 
tragen k�nnen, zugeh�rige Krater selten. In der 
Schule A.G. Werners entstand daher und aus ande-
ren, allerdings mehr oder weniger auf Sachsen be-
schr�nkten Beobachtungen die neptunische Auffas-
sung von der Bildung des Basalts als Sedimentge-
stein. Der Streit um die Basaltentstehung wurde 
zwischen Neptunisten und Plutonisten leidenschaft-
lich gef�hrt (vgl. die ausf�hrliche Darstellung in 
WAGENBRETH 1955). Es sei erw�hnt, dass J.W. v. 
Goethe diese Diskussion interessiert verfolgte, der 
der „vermaledeiten Polterkammer“ (Goethe 1831) 
vulkanischer oder plutonischer Einfl�sse im Aufbau 
der Erde abgeneigt, gef�hlsm��ig lange mehr auf 
Seite der Neptunisten stand (H�LDER 1960, EN-
GELHARDT VON 2001). Von Buch hielt an Werners 
Theorie (und Terminologie) noch anl�sslich der Un-

tersuchung der schlesischen Basalte fest (1802), be-
gann – unter dem Eindruck der ersten Italienreise –
jedoch, sich von Werners zu engem Vorstellungs-
kreis zu l�sen. Ausschlag zur grunds�tzlichen Um-
kehr gaben jedoch erst die Vulkane der Auvergne, 
die von Buch nicht nur von der vulkanischen Natur 
des Basalts �berzeugten, sondern auch gro�en Ein-
fluss auf seine sp�tere Theorie der basaltischen In-
seln und „Erhebungskratere*“ aus�bten. In diesem 
Zusammenhang ist die Parallelit�t der Auffassun-
gen auch des Werner-Sch�lers A. v. Humboldt mit 
denen von Buchs auffallend. Humboldt gab w�h-
rend seiner gro�en Amerika-Reise (1999-1805) –
trotz der Ansicht ausgedehntester neuweltlicher Vul-
kanph�nomene – Werner’sche Auffassungen nicht 
auf (ENGELHARDT VON 2001). „In den folgenden 
Jahren �nderte A. v. Humboldt seine Meinung. Dies 
bewirkte der Umgang mit Leopold von Buch und 
vor allem Buchs Schrift �ber die Vulkane der Au-
vergne von 1809“ (ENGELHARDT VON 2001). Damit 
war der Neptunismus in Deutschland noch zu Leb-
zeiten Werners endg�ltig abgetan.

Alpengeologie: Zur fr�hen Zeit Leopold von 
Buchs waren die Ursachen f�r die Entstehung der 
Alpen g�nzlich ungekl�rt. Fr�he Geognosten wie 
Horace Benedict de Saussure fassten steilstehende 
und gefaltete Schichten noch als durch gesteinsbil-
dende Kristallisation entstanden auf; A.G. Werner 
sah Berge und Gebirge noch als durch prim�ren 
Niederschlag im Urmeer entstanden. Schichtver-
stellungen w�ren danach durch Sackung entstanden.

Leopold von Buch rechnete mit Schichtverstel-
lungen der oben zitierten Art. Er erwartete bei sei-
ner ersten Reise durch die Alpen, nach der neptu-
nistischen Theorie A.G. Werners im Zentrum (dem 
Zentralkamm der Alpen als �ltester Bildung) Gra-
nit, dann in steiler Anlagerung Glimmerschiefer und 
Sedimente zu finden. Das war jedoch nicht der Fall. 
Die Lehre von der Progression der Gebirgsarten ge-
riet ins Wanken. EWALD (1867: XX): „Auch von 
Gesteinen, die sich so bedeutend erheben, wie die 
Alpen, musste angenommen werden, dass sie sich 
in ihrer jetzigen H�he aus dem Wasser abgesetzt 
h�tten“. EWALD (1867: XX) weist darauf hin, dass 
vom Alter und der Abfolge alpiner Formationen 
noch keine Vorstellung existierte: „Man glaubte, in 
diesem Gebirge w�ren von geschichteten Formatio-
nen nur solche zu suchen, welche die neuere Geog-
nosie als pal�ozoische bezeichnet. So wurden alle 
Kalke nach unsicheren petrographischen Merkma-
len zwischen dem �bergangsgebirge und dem Al-
penkalk geteilt, welcher letztere als ein zu enormer 
M�chtigkeit angewachsenes �quivalent des th�rin-
gischen Zechsteins betrachtet wurde“. Nach der 
Einteilung Werners war der Porphyr zum Urgebirge 
zu stellen und damit ein chemisch aus dem Wasser 
ausgef�lltes Gestein. 1802 verst�rte es von Buch 
noch, ihn auf „Fl�tzkalk“ (also einer deutlich j�nge-
ren Formation) anzutreffen.
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Sp�ter, mit den Erfahrungen der Auvergne-Vul-
kane, ver�nderte und pr�zisierte sich das Alpen-
Bild Leopold von Buchs. Er wurde nun, mit viel 
gr��erer Erfahrung und Einsicht, zum Vork�mpfer 
der Hebungstheorie und der Gebirgsbildung aus 
vulkanischen Ursachen. Was aus der Sicht heutiger 
Anschauung verbl�fft, ist die bemerkenswerte Ge-
ringsch�tzung erd�u�erer Kr�fte durch von Buch. 
Weder heutige Prozesse der Talbildung noch erdge-
schichtlich �ltere Umformungen exogenen Ursprun-
ges mochte er in den Alpen als bedeutsam sehen. 
Auch au�erhalb der Alpen, z. B. im Bereich der 
Schw�bischen Alb, ging von Buch davon aus, dass 
heutige Verbreitungs- und einstige Ablagerungsgren-
zen der Schichtgesteine weitgehend �bereinstimm-
ten. Einen Zweifler daran (den jungen Oskar Fraas) 
fertigte der alte von Buch einst unwirsch ab mit 
dem Ausruf: „Schweigen Sie mir von Ihren Erosio-
nen!“ (ENGELHARDT VON & H�LDER 1977: 173).

An eine Ursache der Hebung – und der Entstehung
der Alpen – durch seitliche Einengung dachte zur 
Zeit Leopold von Buchs fast niemand (OLDROYD
1998). Der Schweizer Geologe H.C. Escher hatte 
zwar, im ersten Jahrzehnt des 19. Jhs., ein pal�ozo-
isches Gestein auf j�ngerem Alpenkalk – richtig -
beobachtet (und es kann vermutet werden, dass H.C. 
Escher bereits an eine Lagerungs-Umkehr dachte, wie 
dieses Ph�nomen wahrscheinlich bereits de Saussure 
nicht entgangen war), von Buch widersprach der 
Beobachtung jedoch aus grunds�tzlichen theoreti-
schen Einw�nden vehement. Erst der Sohn Eschers 
(A. Escher v. d. Linth) sollte, als einen der wesent-
lichen Schl�ssel zur Entzifferung der Bildung und 
des Deformationsstils der Alpen, erstmals den De-
ckenbau publizieren (1841), �brigens noch zu Leb-
zeiten von Buchs (�berschiebungsdecken entstehen 
unter weiterer Einengung aus Falten; komplizierte 
Deckensysteme sind f�r die Alpen und zahlreiche 
weitere Faltengebirge typisch).

Erhebungskrater: Die Frage nach der Ursache 
von Hebungen bewegte von Buch seit seinen For-
schungen in den Alpen. An den Vulkanen der Au-
vergne entwickelte von Buch die Theorie, dass die 
Masse des Vulkanberges durch eine blasenf�rmige 
Auftreibung des Bodens (durch den Druck der feu-
erfl�ssigen Masse von unten) entstanden sei. Die 
Aus- und Aufsch�ttung vulkanischen Materials be-
trachtete er dabei als relativ unwesentlich (H�LDER

1960). „In seinem Gesamturteil �ber die vulkanischen
oder – richtiger – erdinneren Kr�fte gelangte er aber 
zu einer ganz ungleichen Rollenverteilung, indem 
er der Hebung gegen�ber der Eruption eine immer 
gr��ere und selbstst�ndigere Rolle zuwies und in 
dem neuen Begriff des „Erhebungskraters“ die bisher 
eindeutig an den Eruptionsvorgang gekn�pfte Kra-
terform mit der reinen Hebung verband“ (H�LDER
1960: 170). Als Erhebungskrater wurden z. B. fl�-
chenm��ig umfangreiche Berge mit Einsturzkratern
angesehen (La Palma, Teneriffa, die Somma des Ve-
suvs u. a.). Wie H�LDER (1960) bemerkt, war den 
Vulkanen damit wieder eine letztlich nebens�chliche
Rolle im Bild der Erdkr�fte zugewiesen worden, 
fast so, wie sie zuletzt A.G. Werner vertreten hatte. 
Ch. Lyell u. a. r�ckten den Aufsch�ttungscharakter 
der Vulkanberge wieder in den Vordergrund. Die 
Buch’sche Theorie der Erhebungskrater wurde von 
A. v. Humboldt selbst als Erkl�rung f�r die Bildung 
der gro�en Mondkrater herangezogen (v. Humboldt 
2004: 118; 581), doch �berlebte sie ihren Sch�pfer 
nicht lange. Doch hatten von Buchs Beobachtungen 
in der Auvergne die weitere Folge, dass f�r He-
bungsprozesse und damit generell gebirgsbildende 
Vorg�nge im Bereich der Alpen der Druck porphy-
rischen Glutflusses verantwortlich gemacht wurde, 
eine bemerkenswerte Ann�herung von Buchs an die 
Gedankenwelt James Huttons*. Im Jahr 1823 („�ber
Dolomit als Gebirgsart“) geht von Buch so weit, die 
Bildung des ganzen Gebirges als durch hochdrin-
genden Augit-Porphyr bedingt anzusehen, in „Rich-
tung eines ungeheuren Ganges“, der damit auch die 
Richtung des Gebirges bestimmt.

Thomas Keller
ErgÄnzung durch den Schriftleiter

Leopold von Buch geh�rte zu den 13 Gr�ndungs-
v�tern der Deutschen Geologischen Gesellschaft bzw. 
der heutigen Deutschen Gesellschaft f�r Geowis-
senschaften e.V. (DGG). Als ihr erster Vorsitzender 
hat er Zeichen gesetzt. Der DGG verhalf er zu einer 
besonderen Stellung als Schauplatz wissenschaft-
licher Auseinandersetzung und Kommunikation.

Die h�chste Auszeichnung, welche die deutsch-
sprachige Geologie f�r herausragende geologische 
Leistungen weltweit zu vergeben hat, ist die nach 
ihm benannte Leopold-von-Buch Plakette der DGG.

BT
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Exkursionen in der Reihe „Kurier Natur“

Wiesbadener Kurier, 5.9.2008
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Exkursionen in der Reihe „Kurier Natur“

Wiesbadener Kurier, 15.9.2008
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Exkursionen in der Reihe „Kurier Natur“

Wiesbadener Kurier, 1.11.2008
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Exkursionen in der Reihe „Kurier Natur“

Wiesbadener Kurier, 10.11.2008
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Exkursionen in der Reihe „Kurier Natur“

Wiesbadener Kurier, 10.06.2009
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Exkursionen in der Reihe „Kurier Natur“

Wiesbadener Kurier, 12.06.2009
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Wanderung des NVN am 12.10.08

Wiesbadener Tagblatt, 17.10.2008
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Pr�sentation des „Hydrogeologischen F�hrers zu den Kochsalz-Thermen von 
Wiesbaden“ am 5. Mai 2009 im Wiesbadener Rathaus

Frankfurter Rundschau, 6.5.2009
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Pr�sentation des „Hydrogeologischen F�hrers zu den Kochsalz-Thermen von 
Wiesbaden“ am 5. Mai 2009 im Wiesbadener Rathaus

Wiesbadener Kurier, 11.5.2009
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Zwei neue Mitarbeiterinnen der Naturwissenschaftlichen
Sammlung stellen sich vor

Die Kustodenstelle
Wenn eine wertvolle naturwissenschaftli-

che Sammlung in einer modernen Ausstel-
lungsarchitektur gezeigt wird, dann zieht 
sie auch ein breites Publikum ins Museum. 
So stellt sich Susanne Kridlo die neue na-
turwissenschaftliche Ausstellung im Mu-
seum Wiesbaden vor. Seit November 2008 
arbeitet sie auf der zweiten Kustodenstelle 
und ist in die Planung der neuen Daueraus-
stellung mit eingestiegen. Sie freue sich 
auf die Zusammenarbeit mit den Kollegen, 
die schon wertvolle Vorarbeiten geleistet 
und das neue Konzept entwickelt h�tten. 
Gespannt sei sie auch auf die Anregungen 
der Kollegen aus den Kunstsammlungen, 
sagt Susanne Kridlo. 

Die Diplom-Biologin bringt viel Erfah-
rung aus der Museums- und Ausstellungs-
arbeit mit. In den letzten Jahren hat sie an 
zwei gro�en Ausstellungsh�usern gearbei-
tet. In der Bundeskunsthalle in Bonn und 
im Deutschen Hygiene-Museum Dresden 
hat sie im Schnittfeld von Natur- und Kul-
turwissenschaften Ausstellungen konzi-
piert. So war sie in Bonn die Projektleiterin 
der Ausstellung „Gen-Welten: Prometheus 
im Labor?“ Und in Dresden verantwortete 
sie mit einem Team aus Kulturwissenschaft-
lern und K�nstlern die Ausstellung „Sex. 
Vom Wissen und W�nschen“. Dort im Hy-
giene-Museum hat sie auch an der Dauer-
ausstellung mit gearbeitet. Erst im vergan-

genen Jahr hat sie zusammen mit einem 
Kollegen aus Potsdam eine Neukonzeption 
f�r das Naturkundemuseum in Leipzig vor-
gestellt. 

Studiert hat Susanne Kridlo in Frankfurt: 
Zoologie, Botanik und Vor- und Fr�hge-
schichte. Gepr�gt hat sie das Senckenberg. 
Als Diplomandin und als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin in der Sektion vergleichende 
Anatomie des Forschungsinstituts erlebte 
sie, wie fruchtbar die Zusammenarbeit ver-
schiedener wissenschaftlichen Disziplinen 
sein kann. Unter Professor Wolfgang Gut-
mann arbeitete sie zusammen mit Philoso-
phen, Wissenschaftshistorikern und Natur-
wissenschaftlern an Fragen der Evolutions-
theorie und der Rekonstruktion von Ent-
wicklungsabl�ufen. Ihr Thema war der form-
bildende Einfluss der Gehirnentwicklung 
auf die Sch�delentwicklung bei S�ugetieren.

Den Kick f�r ihr berufliches Engagement 
bekam sie schon w�hrend des Studiums als 
freie Mitarbeiterin des museumsp�dagogi-
schen Dienstes des Senckenbergmuseums. 
Im direkten Kontakt mit den Besuchern ist 
der Wunsch geweckt worden, Ausstellun-
gen zu machen. Schon damals hat sie erlebt,
wie interessiert und neugierig Besucher ins 
Museum kommen. Es sei bedauerlich, meint
Susanne Kridlo, wenn dieses Interesse durch
erm�dende Texte und lieblose oder unge-
schickte Objekt- und Rauminszenierungen 
verloren geht. Als Volont�rin am Naturkun-
demuseum in Braunschweig habe sie noch 
selber ausprobiert und entschieden, wie et-
was ausgestellt wird. „Heute wei� ich, dass 
Architekten und auch K�nstler das einfach 
besser k�nnen.“ 

Susanne Kridlo sch�tzt es, dass im Mu-
seum Wiesbaden, wo sich „Kunst und Na-
tur begegnen“; viel dar�ber nachgedacht 
wird, wie die Ausstellungsobjekte gezeigt 
werden. „Hier gibt es ein starkes Bewusst-
sein f�r Ausstellungs�sthetik und viel Er-
fahrung in der Entwicklung von Ausstel-
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lungen.“ Doch bevor die Sammlungsst�cke 
gezeigt werden, wird die neue Mitarbeite-
rin zusammen mit dem Team der naturwis-
senschaftlichen Abteilung diese bewerten 
und entscheiden, was gezeigt wird. Als Bio-
login liebt sie den Kontakt mit den Natur-
objekten. „Ich nutze jede Gelegenheit; in 
der Sammlung vorbeizuschauen.“
Die VolontÄrsstelle

F�r das Volontariat in der Naturwissen-
schaftlichen Abteilung des Museums Wies-
baden konnte Catharina Claus gewonnen 
werden. Am 15.10.2008 hat die Diplom-
biologin ihre Arbeit begonnen. Sie studier-
te von 1999 bis 2004 in Mainz Biologie, 
mit der F�cherkombination allgemeine Bo-
tanik, Biophysik und physische Geogra-
phie. Ihre Diplomarbeit schrieb sie bei Pro-
fessor Wild in der Allgemeinen Botanik 
�ber die Regulation der Glutamin-Synthe-
tase in Raps. Von Juli 2005 bis Oktober 
2008 war sie als Doktorandin an der For-
schungsanstalt Geisenheim im Fachgebiet 
Weinbau. Dort hat sie in einem vom For-
schungsring des Deutschen Weinbaus fi-
nanzierten Projekt �kophysiologische Ver-
suche zum Wasserhaushalt der Weinrebe
durchgef�hrt, die demn�chst in zwei Pub-
likationen ver�ffentlicht werden. 

Catharina Claus ist in Wiesbaden gebo-
ren und aufgewachsen. „Schon als Kind 
hat mich das Museum hier angezogen. Das 
besondere f�r mich als Jugendliche war,
dass ich hier Kunst und Natur in einem 

Haus vorfand – ich musste mich also nicht 
f�r eine Richtung entscheiden. Denn ob-
wohl ich in der Schule die Naturwissen-
schaft vorzog, sprechen mich k�nstlerische 
Arbeiten sehr an und ich selber fotografie-
ren ja auch“. 

Ihr naturwissenschaftliches Interesse 
brachte ihr als Sch�lerin zwei Preise ein. 
F�r das beste Chemieabitur der Schule be-
kam sie den Buchpreis des Fonds der Che-
mischen Industrie und den Karl von Frisch 
Abiturientenpreis f�r ihre Leistungen im 
Fach Biologie.

Nachdem Abitur wollte sie dann mehr 
�ber die Museumsarbeit erfahren. In den 
vier Monaten ihres Praktikums lernte sie 
alle Abteilungen hinter den Kulissen ken-
nen. „Da mich damals das Ausstellungs-
machen sehr interessierte, freue ich mich 
nat�rlich jetzt besonders, dass ich gerade in 
der Zeit, wo die neue Dauerausstellung 
entsteht, hier arbeiten und lernen kann“. 
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200. Geburtstag von Charles Darwin  Evolutionstheorie wird herausgefordert
Von der nat�rlichen zur unnat�rlichen Selektion

Der Kern von Charles Darwins Evoluti-
onstheorie besagt, dass alle Arten eine na-
t�rliche Selektion durchlaufen. 150 Jahre 
sp�ter fordert der Mensch mit der Genetik 
die nat�rliche Selektion heraus. Wird die 
Evolutionstheorie �berholt?

2019 wird bei allen Neugeborenen das 
Genom sofort nach der Geburt entschl�s-
selt werden. Das behauptet dieser Tage Jay 
Flatley, Chef der kalifornischen Genfirma 
Illumina. Die Genanalyse ist inzwischen 
zur Hauptbesch�ftigung von Wissenschaft-
lern rund um den Globus geworden. Es ist 
ein Wettbewerb: Wer schafft es am schnells-
ten, die meisten Gene zu analysieren und 
das zu einem vern�nftigen Preis? 
Die natÇrliche Selektion

So ist Genetik im Jahre 2009. Das h�tte 
sich Charles Darwin vor 150 Jahren nicht 
tr�umen lassen. Als er 1859 seine Theorie 
�ber die Evolution ver�ffentlichte, da wuss-
te er nicht genau, wie Vererbung eigentlich 
funktioniert. In seinem bahnbrechenden 
Buch "�ber die Entstehung der Arten" ("On 
the Origin of Species") bezieht sich Dar-
win in erster Linie darauf, dass es eine Se-
lektion bei der Weiterverbreitung von Ar-
ten gibt und diese Selektion beschreibt er 
als nat�rliche Selektion.
"Da viel mehr Einzelwesen jeder Art gebo-
ren werden, als fortleben kÄnnen, und dem-
zufolge das Ringen um Existenz bestÅndig 
wiederkehren muss, so folgt daraus, dass 
ein Wesen, welches in irgend einer fÇr das-
selbe vortheilhaften Weise von den Çbrigen 
auch nur etwas abweicht, unter manchfa-
chen und oft verÅnderlichen Lebens-Bedin-
gungen mehr Aussicht auf Fortdauer hat 
und demnach bei der natÇrlichen ZÇchtung 
im Vortheil ist." 
Erkenntnis durch Beobachtung

Erst ab der f�nften Ausgabe seines Bu-
ches hat Darwin das umstrittene vierte Ka-
pitel mit dem Untertitel "The Survival of 
the fittest" versehen, �bersetzt "Das �ber-

leben des Passendsten". Der Begriff stammt 
vom britischen Sozial-Philosophen Herbert 
Spencer. Darwin hat ihn �bernommen, 
nachdem es Kritik an seinem urspr�ngli-
chen Titel �ber die nat�rliche Selektion 
gegeben hatte. Der Inhalt ist geblieben. 
Denn Darwin war davon �berzeugt, dass 
nur derjenige �berleben kann, der am bes-
ten an die Natur angepasst ist. 

Wissenschaft damals, das bedeutete vor 
allem Beobachtungen. So basieren Darwins 
Theorien auf Erkenntnissen, die er bei 
Pflanzen und Tieren beobachtet hat. Be-
sonders bekannt ist das Beispiel der nach 
ihm benannten Darwin-Finken, die er auf 
den Galapagos-Inseln gefunden hatte. Er 
stellte fest, dass sie unterschiedliche Schn�-
bel haben. Dennoch war Darwin davon 
�berzeugt, dass sie alle miteinander ver-
wandt sind. 
Entdeckung des "Codes des Lebens"

Sein Raten ist inzwischen wissenschaft-
lich best�tigt. Dazu braucht es heute keine 
Beobachtungen mehr. Vielmehr hat die 
Wissenschaft einen gro�en Schritt gemacht,
als sie die Erbinformationen des Menschen 
entdeckte. Der gro�e Durchbruch kam 1953.
Damals entdeckten Francis Crick und Ja-
mes Watson den so genannten "Code des 
Lebens", der in jeder Zelle steckt, die DNA. 
Die DNA selbst kann wiederum unterteilt 
werden in kleinere Informationseinheiten, 
die Gene. 

Heute wei� man, dass das menschliche 
Genom mehr als 20.000 Gene enth�lt. Da-
mit besitzen Menschen gerade mal doppelt 
so viele Gene wie die Fruchtfliege und nur 
ein Viertel der Gene eines Kohlkopfs. 
Doch man wei� auch: Die Anzahl der Ge-
ne einer Art l�sst keine R�ckschl�sse auf 
ihre Komplexit�t zu. Wissenschaftler sind 
derzeit weltweit damit besch�ftigt, mehr 
und mehr in die Struktur dieser Gene und 
damit auch des menschlichen Lebens zu 
schauen. Nicht nur wie wir aussehen wird 
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hier zum Teil festgelegt, sondern auch et-
wa Krankheiten, an denen wir von Geburt 
an leiden oder erst in sp�terem Alter er-
kranken. 
Darwin wird heute herausgefordert 

M�glichkeiten, von denen Darwin nichts 
geahnt hat. Darwins zentraler Begriff der 
"nat�rlichen Selektion" wird heute heraus-
gefordert durch die M�glichkeiten, die die 
moderne Genetik mit sich bringt. Aber die 
neuen Chancen machen manch einem auch 
Angst. 

Heute k�nnen Forscher in die nat�rliche Se-
lektion eingreifen

In Gro�britannien ist gerade erst ein M�d-
chen geboren worden, bei dem w�hrend 
der k�nstlichen Befruchtung die Gene aus-
sortiert worden sind, die Brustkrebs aus-
l�sen k�nnen. In der Familie des Vaters 
waren viele weibliche Familienmitglieder 
schon jung daran erkrankt. Eine nat�rliche 

Selektion, wie sie Darwin beschrieben hat, 
ist das nicht mehr: Die menschengemachte 
Selektion hat die nat�rliche Selektion wei-
terentwickelt. Doch Gegnern geht diese 
Entwicklung in die falsche Richtung. Sie 
sehen darin einen Schritt zur Eugenik. 
Baby ohne Brustkrebs-Gen

Paul Serhal vom University College Hos-
pital in London hat erst nachdem er offizi-
ell die Lizenz der zust�ndigen Beh�rde 
hatte, dem Paar geholfen, ein Kind ohne 
Brustkrebs-Gen zu bekommen. F�r ihn w�-
re es der falsche Weg, die Chancen der Me-
dizin und Genetik nicht zu nutzen. "Die 
Leute, die zu mir kommen, die haben eine 
ganz lange Familiengeschichte, in der die-
se Krankheit immer wieder vorkommt. Das 
wollen sie ihrem Kind unter keinen Um-
st�nden antun." 

Und wieder gibt es wie schon zu Darwins 
Zeiten eine Debatte. Nicht nur unter Wis-
senschaftlern, sondern auch in der Gesell-
schaft. Denn mit dem Entschl�sseln und 
Analysieren von immer mehr Genen m�s-
sen sich die Menschen der Frage stellen, 
ob sie Informationen  zum Beispiel �ber 
eigene Krankheiten  haben wollen und wie 
sie mit ihnen umgehen.

Meike Srowig

www.heute.de/ZDFheute/inhalt/31/0,3672,
7514815,00.html?dr=1

Natur des Jahres 2009

Boden des Jahres 2009: Die Kalkmarsch

Im Bereich Gezeiten gepr�gter K�sten wird 
die Landoberfl�che regelm��ig von salzhal-
tigem Meerwasser �berflutet. Im Verlauf 
der Zeit f�hrt das zur Ablagerung von salz-
haltigen Sedimenten mit stickstoffreicher 
organischer Substanz aus abgestorbenen 
Organismen. Durch den Bau von Schutz-
deichen wurden diese Gebiete h�ufig der 
�berflutung entzogen. Gr�ppen-, Graben-
und heute auch Rohrentw�sserung f�hren 
zur Bel�ftung dieser B�den und zur 

Bildung von Rostausf�llungen. Mit dem 
Sickerwasser wird aus diesen marinen Ab-
lagerungen das Salz ausgewaschen, so dass 
kalkhaltige (Carbonatgehalte bis 9 %), h�u-
fig schluffige B�den, die so genannten 
Kalkmarschen, entstehen. In diesen B�-
den siedeln sich bevorzugt Regenw�rmer 
an (bis zu 500 pro m�), die ein lockeres 
Kr�melgef�ge bilden und ebenso wie die 
Bodenbearbeitung die Sedimentschichten im 
Laufe der Zeit vermischen. Kalkmarschen

www.heute.de/ZDFheute/inhalt/31/0,3672,
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geh�ren weltweit zu den produktivsten 
Ackerstandorten mit Weizen-, Raps- und 
Kohlanbau.

In Deutschland sind die Kalkmarschen an 
der Nordseek�ste, aber auch im Unterlauf 
der Elbe bis nach Hamburg verbreitet. SA

Juravenator starki  Das Fossil des Jahres 2009

Europas besterhaltener Raubdinosaurier, 
der Juravenator starki, wurde durch die Pa-
l�ontologische Gesellschaft zum Fossil des 
Jahres 2009 gew�hlt. Das etwa g�nsegro�e 
Jungtier lebte vor 150 Mio. Jahren in der 
N�he von Eichst�tt (Bayern), wo u. a. auch 
der „Urvogel“ Archaeopteryx gefunden 
wurde.

Das Zeitalter der Dinosaurier. Dino-
saurier ist die Bezeichnung f�r eine ganz 
bestimmte Gruppe der Reptilien, die aus-
schlie�lich im Erdmittelalter (Trias, Jura, 
Kreide) lebte. Das war die Zeit vor etwa 
240 Mio. bis vor 65 Mio. Jahren. Manche 
Arten waren nur so gro� wie ein Huhn 
oder eine Katze, andere hatten die Ausma-
�e riesiger Wale. Es gab vierbeinige Arten 
und solche, die sich nur auf den Hinterbei-
nen fortbewegten.

Einige Dinosaurier erreichten Spitzenge-
schwindigkeiten von 70 km/h, die "Schne-
cken" unter ihnen kamen nur auf 4 km/h 
entweder auf zwei oder auf vier Beinen. 
Ihre Gliedma�en waren mit Krallen oder 
Hufen versehen. Auch ihr Gebiss war un-
terschiedlich gepr�gt: Einige hatten bis zu 
15 cm lange Z�hne (Tyrannosaurus), ande-
re waren komplett zahnlos (Oviraptor).

JÄger des Juragebirges. 2006 ist der Ju-
ravenator auf der Grundlage des einzigen 
bekannten Exemplars wissenschaftlich be-
schrieben worden. Dabei handelt es sich 
um einen etwa 75 cm langen Dinosaurier 
aus der Gruppe der Coelurosaurier (Hohl-
schwanz-Echsen), der im Oberjura Deutsch-
lands lebte. Hauptmerkmal dieser Gattung 
war ihr leichter K�rperbau mit jenen d�nn-
wandigen Knochen, auf die sich auch ihr 
Name bezieht. Zu den Coelurosauriern ge-
h�ren auch die V�gel, allerdings wird de-
ren Zugeh�rigkeit noch von einzelnen For-
schern angezweifelt.

Das Wort Juravenator bedeutet "J�ger 
des Juragebirges". Bislang ist lediglich die 
Typusart Juravenator starki bekannt, die 
im Sommer 1998 nahe Schamhaupten im 
Naturpark Altm�hltal geborgen wurde.

Raubdinosaurier Juravenator starki
Ein faszinierender Fund. Zehn Jahre 

lang hatte das Jura-Museum Eichst�tt ein 
Steinbruchareal in Schamhaupten f�r eine 
wissenschaftliche Grabung gepachtet. Nur 
wenige Monate vor Ablauf des Pachtver-
trages machte das Grabungsteam  der 
Amateur-Pal�ontologe Klaus-Dieter Wei� 
und dessen Bruder  in den verkieselten 
oberjurassischen Kalkgesteinen einen sen-
sationellen Fund. Die beiden nannten das 
Fossil eines etwa g�nsegro�en Jungtieres 
„Borsti“, weil sie vermuteten, dass der 



Im Focus

Mitteilungen Nr. 61 September 2009 39

kleine Saurier m�glicherweise auch Proto-
federn besessen h�tte. Das war lange vor 
der wissenschaftlichen Beschreibung.

Bei dem Fossil sind Weichteile und Ab-
dr�cke der Haut mit kleinen Pusteln sicht-
bar, jedoch keine Anzeichen f�r Federn. 
Somit geh�rten nicht alle Coelurosaurier 
zu den gefiederten Dinosauriern, den Vor-
fahren der V�gel. Interessant ist in diesem 
Zusammenhang auch, dass in der gleichen 
Gegend einst der „Urvogel“ Archaeopteryx 
gefunden wurde.

Aus dem Stein ins Museum. Noch nie 
wurde ein so gut erhaltener zweibeiniger 
Theropode in Europa gefunden. Allerdings 
dauerte es acht Jahre, bis Europas bester-
haltener Raubdinosaurier im Jahr 2006 der 
�ffentlichkeit vorgestellt werden konnte. 
Dem ging eine jahrelange, penible Pr�para-
tionsarbeit voraus: In 800 Arbeitsstunden 
musste der Fund m�hsam aus einem sehr 
harten Material freigelegt werden. Das ge-
schah durch die beiden renommierten Di-
nosaurierforscher Ursula G�hlich, die am 
Naturhistorischen Museum in Wien arbeitet,
und Luis Chiappe. Parallel dazu geschah 
die wissenschaftliche Bearbeitung. In K�r-
ze werden die Forscher auch eine sehr aus-
f�hrliche Monografie ver�ffentlichen, in 
dem jedes noch so kleine Juravenator-Kn�-
chelchen seine W�rdigung findet. Wahr-

scheinlich ist das Tier bei einer �ber-
schwemmung von einer Welle ins Meer ge-
rissen worden und ertrank. 

Das Fossil des Jahres. Die Auszeich-
nung "Fossil des Jahres" ist noch neu und 
wurde 2009 erst zum zweiten Mal verlie-
hen. Die Pal�ontologische Gesellschaft, die 
1912 gegr�ndete Vereinigung f�r den 
deutschsprachigen Raum mit rund 1.000 
Mitgliedern, will damit der Bedeutung von 
fossilen Objekten Rechnung tragen und ih-
re Erforschung durch die Wissenschaft der 
Pal�ontologie in der �ffentlichkeit st�rker 
ins Bewusstsein bringen. War es 2008 noch
der gr��te Ammonit der Welt, der als ers-
ter den Titel "Fossil des Jahres" tragen durf-
te, so ist der rund 70 Zentimeter kleine Ju-
ravenator ein w�rdiger Nachfolger.

Die Vergabe dieses Titels ist an eine Reihe
von Kriterien gekn�pft, die sowohl die 
wissenschaftliche Bedeutung als auch den 
besonderen Museumswert der Fossilien be-
r�cksichtigen. Juravenator ist ein bestens
erhaltener Neufund, noch dazu bisher der 
einzige seiner Art, er ist von �berregionaler 
Bedeutung und im Jura-Museum �ffentlich 
zug�nglich.

www.wasistwas.de/aktuelles/
thema-der-woche.html

Basalt – Gestein des Jahres 2009

Der Vogelsberg in Hessen, der Druiden-
stein im Westerwald und der Scheibenberg 
im Erzgebirge haben eines gemeinsam: Sie 
alle bestehen aus einem „Baumaterial“, das 
der Berufsverband Deutscher Geowissen-
schaftler (BDG) und die Deutsche Gesell-
schaft f�r Geowissenschaften (DGG) jetzt 
zum Gestein des Jahres 2009 gek�rt haben 
– Basalt. Er tritt damit die Nachfolge des 
Sandsteins und des Granits an.

„Eigentlich jeder in Deutschland m�sste 
bereits Basalte gesehen haben“, sagt Wer-
ner P�lchen vom BDG. „Jedenfalls, wenn 
er nicht gerade in der Norddeutschen Tie-

febene wohnt und mit offenen Augen eini-
ge Schritte vor die Haust�r gegangen oder 
auch ein paar Kilometer mit dem Auto ge-
fahren ist.“ 

Denn die j�ngsten vulkanischen Gesteine 
Mitteleuropas bilden nicht nur die Grund-
lage von gro�en, zusammenh�ngenden 
Landschaften wie Eifel oder Rh�n, sondern 
sind auch in Form kleinerer, isolierter Vor-
kommen vielerorts zu finden. Dazu geh�-
ren beispielsweise markante Bergkuppen 
oder Reste von Lavadecken. 

Ursprung: Vulkanismus. Basalte ent-
stehen �berall dort, wo in vulkanisch akti-

www.wasistwas.de/aktuelles/
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ven Zonen d�nnfl�ssiges, kiesels�urearmes 
Magma an der Erdoberfl�che austritt und 
dort relativ schnell zu Basaltlava erkaltet. 
Bei einer l�ngeren Abk�hlungsphase bil-
den sich die typischen, meist sechseckigen 
und mehrere Meter langen Basalts�ulen 
aus. 

Da die Basalte die st�rker verwitterten �l-
teren Gesteine in ihrer Umgebung meist 
deutlich �berragen, sind sie h�ufig schon 
von weitem zu erkennen und bilden sicht-
bare Orientierungsmarken in der Land-
schaft. So wie etwa der Jusiberg am Alb-
trauf, einem Steilabfall der Schw�bischen 
Alb. 

Doch woran kann man bei einem Spa-
ziergang erkennen, ob man tats�chlich Ba-
saltgestein vor sich hat? „Schwarz, schwer 
und ein dichtes Korngef�ge: Anhand dieser 
Kriterien kann selbst ein Laie den Basalt 
von anderen Gesteinen sicher unterschei-
den“, gibt Geowissenschaftler P�lchen ei-
nen wichtigen Tipp. 

Basaltkegel Druidenstein bei Herkersdorf; 
Foto: Akadamie f�r Geowissenschaften und
Geotechnologien e.V. 

Basalte als Baumaterial. „Basalte pr�-
gen nicht nur vielerorts das Landschafts-
bild, sie sind wegen ihrer Verwitterungsbe-
st�ndigkeit und Z�higkeit in der Vergan-

genheit h�ufig auch als Baumaterial ver-
wendet worden“, erkl�rt P�lchen die enor-
me Bedeutung des Gesteins des Jahres f�r 
den Menschen. So sind �ber all dort, wo es 
leicht gewinnbare Basaltvorkommen gibt, 
beispielsweise Sockelmauern, aber auch 
ganze Geb�ude aus dem Gestein entstan-
den. Mendig in der Eifel und die Burg Stol-
pen sind markante Beispiele daf�r. 

Aber auch die Nutzung von Schotter f�r 
den Bau von Stra�en und Eisenbahntrassen 
war lange Zeit ein wichtiges Einsatzgebiet 
von Basalt. Es gab sogar Versuche, aus Ba-
salt Mineralwolle herzustellen, was jedoch 
wegen des hohen Energieaufwandes heute 
nicht weiter verfolgt wird. 

Die uns heute so gel�ufige Bezeichnung 
Basalt wurde �brigens 1546 erstmals von 
Georgius Agricola f�r das Gestein des Burg-
berges von Stolpen – bekannt als Verban-
nungsdomizil der M�tresse Augusts des 
Starken, der Gr�fin Cosel – s�d�stlich von 
Dresden verwendet. 

Hinter dem Begriff Basalt verbirgt sich 
jedoch eine recht gro�e Vielfalt von vulka-
nischen Gesteinen, die in mineralogischer 
Hinsicht durch einen Calcium-reichen Feld-
spat (Plagioklas) und Pyroxen als Hauptbe-
standteile charakterisiert sind. Nach ihrer 
chemischen Zusammensetzung sind es ba-
sische Gesteine mit einem SiO2-Gehalt von 
etwa 45 bis 52 Prozent, reich an CaO und 
MgO und meist arm an Alkalien wie Na2O 
oder K2O. 

„Da zwischen den einzelnen Gesteinsar-
ten wie Basalt, Basanit, Tephrit, Nephelin-
basalt und Foidit flie�ende �berg�nge be-
stehen, ist es zweckm��ig, sie unter dem 
Sammelbegriff Basaltoide zusammenzu-
fassen. Die in Deutschland im Terti�r –
haupts�chlich im Zeitraum Eoz�n bis Mio-
z�n – entstandenen Basaltoide sind �ber-
wiegend alkalibetont und entstammen dem 
Erdmantel“, erl�utert P�lchen. Ihr Vorkom-
men ist meist an tiefreichende und lang-
aushaltende St�rungszonen gebunden wie 
das Eger/Ohře-Rift oder den Oberrhein-
Graben. Oft sind sie zudem mit Mineral-
quellen verbunden. 



Im Focus

Mitteilungen Nr. 61 September 2009 41

Scheibenberg schreibt Wissenschafts-
geschichte. Wissenschaftshistorisch hat das
Basaltvorkommen am Scheibenberg im Erz-
gebirge eine besondere Bedeutung. Abra-
ham Gottlob Werner, an der Wende vom 
18. zum 19. Jahrhundert Professor an der 
Bergakademie Freiberg und quasi als „geo-
wissenschaftlicher Papst“ akzeptierte Au-
torit�t, hatte dem dortigen Basalt und 
schlie�lich allen Basalten einen „nassen 
Ursprung“ zugeschrieben. Sein Argument 
war die horizontale Auflagerung des Basal-
tes auf terti�ren Sanden und Kiesen ohne 
erkennbare Zufuhr aus der Tiefe. Dieser 

wissenschaftliche Streit zwischen den so 
genannten Neptunisten wie Werner und 
Plutonisten ist sp�ter  auch unter wesent-
licher Beteiligung von Goethe  zugunsten 
der Letzteren entschieden worden. 

Und kehren wir an den Ausgangspunkt 
zur�ck: auch unsere norddeutschen Mit-
b�rger haben es in der Regel nur wenige 
Kilometer bis zu den n�chsten vulkani-
schen Gesteinen, allerdings sind diese we-
sentlich �lter und liegen heute in mehreren 
Kilometer Tiefe. 

www.geoagentur.de 

Der Eisvogel  Vogel des Jahres 2009

Der Eisvogel eignet sich hervorragend 
als Indikator f�r gesunde Gew�sser. In stark
industrialisierten, dicht bev�lkerten Regio-
nen ist er mittlerweile eine ausgesprochene 
Seltenheit.

Name. Ob der Name des Eisvogels (Al-
cedo atthis) tats�chlich mit Eis zu tun hat 
oder das eisblaue R�ckengefieder Pate stand,
ist strittig. Manche Deutungen leiten den 
Namen vom althochdeutschen „eisan“ f�r 
„schillern“ oder „gl�nzen“ ab. Der „Schil-
lervogel“ w�re eine gute Beschreibung f�r 
das flirrende Farbenspiel, das der Eisvogel 
im Sitzen und erst recht im Flug bietet. 
Wieder andere Autoren interpretieren den 
„Eisvogel“ als „Eisenvogel“ und vermuten 
einen Bezug auf das stahlblaue R�cken-
oder das rostfarbene Bauchgefieder des 
Eisvogels.

Aussehen. Sein pr�chtiges Federkleid 
macht den etwa spatzengro�en Eisvogel 
unverwechselbar. Keine andere am Wasser 
lebende Vogelart entfaltet eine solche Far-
bensymphonie aus Blau-, Blaugr�n- und 
T�rkist�nen im R�cken- und Kopfgefieder, 
die eindrucksvoll zum rostroten Bauchge-
fieder kontrastieren. Die Geschlechter sind 
an der Schnabelf�rbung zu unterscheiden: 
Nur beim Weibchen ist die Basis des sonst 
ganz schwarzen Unterschnabels deutlich 
orange gef�rbt.

Stimme. Seinen Kontaktruf, ein hohes, 
durchdringendes „tjiih“, l�sst der Eisvogel 
w�hrend seines rasanten Flugs erschallen 
oder w�hrend er auf Beute lauert. Meist 
verr�t uns erst der Ruf seine Anwesenheit, 
denn trotz seines bunten Gefieders ist der 
Eisvogel �ber dem Wasser oder im Ufer-
bewuchs bestens getarnt.

Eisvogel
Nahrung. Der Eisvogel stillt seinen 

Hunger t�glich mit 15 bis 30 Gramm Nah-
rung, die �berwiegend aus Kleinfischen von 
vier bis sieben Zentimetern Gr��e besteht. 
Im Sommer geh�ren auch Insekten (maxi-
mal etwa 20 Prozent der Nahrung) und sel-
tener kleine Fr�sche oder Kaulquappen 
zum Nahrungsspektrum.

Brutbiologie. Der Eisvogel br�tet ab En-
de M�rz oder Anfang April in meist selbst 
gegrabenen Brutr�hren in steilen Lehm-
oder Sandw�nden an Uferb�schungen, aber 

www.geoagentur.de 
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auch immer wieder fernab der Nahrungs-
gew�sser. Nach einer Brutzeit von 21 Ta-
gen schl�pfen sechs bis sieben, ausnahms-
weise bis zu neun Junge, die nach 23 bis 27 
Tagen Nestlingszeit ausfliegen. Zweitbruten
sind die Regel, Drittbruten m�glich.

Lebensraum und Verbreitung. Den Eis-
vogel kann man ganzj�hrig an stehenden 
oder ruhig flie�enden, klaren Gew�ssern in 
fast ganz Europa und gro�en Teilen Asiens 
beobachten. Lediglich im �u�ersten Nor-
den Gro�britanniens fehlt er und in Skan-
dinavien ist er nur in D�nemark und im 
s�dlichen Schweden anzutreffen. Neben 
dem Nahrungsangebot bestimmen vor al-
lem das Angebot an Brutw�nden und An-
sitzwarten f�r die Jagd das Vorkommen 
des Eisvogels.

Wanderungen. In Deutschland ist der 
Eisvogel Standvogel oder Teilzieher. Vor 
allem die M�nnchen harren auch im Win-
ter bei uns aus oder verlassen allenfalls 
kurzfristig ihre Reviere bei Vereisung der 
Nahrungsgew�sser. Sp�testens im Februar 
haben sie diese aber wieder besetzt. Zie-
hende Individuen sind in der Regel Weib-
chen oder Jungv�gel. Letztere f�hren auch 
im Sommer und Herbst nach der Vertrei-
bung aus dem elterlichen Revier ausge-
dehnte Wanderungen durch.

Bestand und Siedlungsdichte. Die Be-
st�nde des Eisvogels gingen im 19. und bis 
zur Mitte des 20. Jahrhunderts durch Le-
bensraumverlust europaweit deutlich zu-
r�ck und haben sich erst ab den 1970er 
Jahren auf niedrigem Niveau stabilisiert, 
nachdem Verbesserungen im Gew�sser-
schutz, Renaturierungen, Verbesserungen 
der Wasserqualit�t und auch gezielte 
Schutzma�nahmen wie die Errichtung von 
Eisvogel-Brutw�nden ihre Wirkung entfal-
tet haben. Wegen der Territorialit�t des 
Eisvogels, der sein Revier auch au�erhalb 
der Brutzeit strikt gegen Artgenossen ver-
teidigt, erreicht er nur geringe Siedlungs-
dichten (mittlere Nestentfernung im opti-
malen Lebensraum meist bis zu 1 km, ent-
lang gr��erer, dann auch oft beeintr�chtig-
ter Gew�sser meist 4 bis 5 km oder mehr). 
Der Bestand in Deutschland wird derzeit 
auf etwa 5.600 bis 8.000 Brutpaare ge-
sch�tzt. In manchen Jahren kommt es in 
strengen Wintern zu hohen Verlusten, die 
aber binnen weniger Jahre wieder aufge-
holt werden k�nnen. So war zum Beispiel 
im kalten Winter 1962/1963 der Bestand 
des Eisvogels nahezu erloschen.

www.nabu.de/aktionenundprojekte/
vogeldesjahres/2009-eisvogel

www.nabu.de/aktionenundprojekte/


Klimaschutz

Mitteilungen Nr. 61 September 2009 43

Klimareport der Europ�ischen Umweltagentur erschreckend

Die Temperatur steigt in Europa schnel-
ler als im weltweiten Durchschnitt. Die Al-
pengletscher schmelzen rasch, und viele 
Mittelmeerregionen haben jetzt schon 20 
Prozent weniger Regen als vor einem Jahr-
hundert.

Zugleich hat die Zahl der Flutkatastro-
phen drastisch zugenommen. Das sind nur 
einige der alarmierenden Aussagen des Kli-
mareports, den die Europ�ische Umwelt-
agentur (EEA) in Kopenhagen ver�ffent-
licht hat. 

Es sei dringend n�tig, die weltweite Tem-
peratur nicht h�her als zwei Grad Celsius 
�ber das vorindustrielle Niveau steigen zu 
lassen. Nur so k�nnten irreversible Sch�-
den f�r Mensch und Umwelt vermieden 
werden, hei�t es in dem Report, an dem 
auch das Regionalb�ro der Weltgesund-
heitsorganisation f�r Europa und das For-
schungszentrum der Europ�ischen Kom-
mission beteiligt waren.
Kernaussagen des Reports:

Temperatur. Die Temperatur in Europa 
ist seit der Industrialisierung im Durch-
schnitt um 1,0 Grad Celsius gestiegen, 
weltweit dagegen nur um 0,8 Grad. Auch 
f�r die Zukunft sagt der Report f�r Europa 
einen Anstieg von 1 bis 5,5 Grad voraus, 
der h�her ist als der weltweite Schnitt. 

Gesundheit. Der Klimawandel hat gro�e 
Auswirkungen auf die Gesundheit der Men-
schen. Allein der Hitzesommer 2003 f�hrte 
in zw�lf europ�ischen L�ndern zu insge-
samt 70.000 Todesf�llen. Solche Hitzewel-
len wird es dem Report zufolge k�nftig 
h�ufiger geben  die Zahl der Opfer wird 
entsprechend steigen. Auf der anderen Sei-
te gibt es Hinweise darauf, dass im Winter 
immer weniger Menschen sterben. Aber das 
k�nnte auch andere Gr�nde als das Klima 
haben, etwa eine bessere Vorbeugung ge-
gen Krankheiten. Insgesamt muss sich 
nach Ansicht der Experten das Gesund-
heitssystem an die Hitzewellen anpassen 
und vor allem f�r �ltere Menschen sorgen.

Flutkatastrophen. Die Zahl der �berflu-
tungen ist stark gestiegen. Seit 1990 z�hlt 
der Report 259 gro�e Fluss-�berschwem-
mungen, davon allein 165 seit dem Jahr 
2000. In den n�chsten Jahrzehnten soll sich 
dieser Trend fortsetzen.

Natur. Einige Fischarten sind in den ver-
gangenen 40 Jahren um etwa 1000 Kilo-
meter nordw�rts gezogen. Von den 120 eu-
rop�ischen S�ugetierarten sind in diesem 
Jahrhundert bis zu 9 Prozent bedroht 
wenn sie nicht auswandern. Pflanzen stei-
gen aufgrund des Klimawandels in immer 
h�here Bergregionen. Zum Ende des Jahr-
hunderts k�nnten daher bis zu 60 Prozent 
der Pflanzen in den Bergen vom Ausster-
ben bedroht sein. 

Gletscher und Schnee. "Die europ�i-
schen Gletscher schmelzen rasch", schrei-
ben die Experten. Die Alpengletscher ha-
ben seit 1850 bereits zwei Drittel ihres Vo-
lumens verloren. Besonders schnell ist die 
Abnahme seit 1980. Die Schneedecke hat 
in den vergangenen 40 Jahren bereits um 
1,3 Prozent pro Jahrzehnt abgenommen.

Landwirtschaft. Die Agrarsaison ist in
Nordeuropa l�nger, in einigen s�dlichen 
Regionen dagegen k�rzer geworden. Zu-
gleich bef�rchten die Experten mehr Un-
wetter und damit auch mehr Sch�den. Vie-
le Pflanzen bl�hen und reifen laut Report 
zwei bis drei Wochen fr�her, was das Risi-
ko von Frostsch�den erh�ht. 

WÄlder. Die W�lder wachsen schneller 
als vor 100 Jahren, weil sie mehr Stickstoff 
sowie Kohlendioxid erhalten und die Tem-
peratur h�her ist. Der Klimawandel wird, 
so der Bericht, einige Arten bevorzugen 
und andere benachteiligen. Insgesamt wer-
den sich durch die h�heren Temperaturen 
aber mehr Baumsch�dlinge verbreiten, zu-
dem steigt das Risiko von Waldbr�nden, 
wie die Experten schreiben.

Wirtschaft. Etwa 90 Prozent der Natur-
katastrophen in Europa seit 1980 sind di-
rekt oder indirekt auf Wetter und Klima 
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zur�ckzuf�hren  keinesfalls alle jedoch auf 
den Klimawandel. Die wirtschaftlichen Sch�-
den durch solche Katastrophen sind nach 
Angaben der Forscher von 7,2 Mil-

liarden Euro im Durchschnitt der Jahre 
1980 bis 1989 auf j�hrlich 13,7 Milliarden 
Euro von 1998 bis 2007 gestiegen.

http://www.n-tv.de/1030165.html

http://www.n-tv.de/1030165.html
http://www.n
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JONES, S. (2009): Darwins Garten. Leben und Entdeckungen des Naturforschers 
Charles Darwin und die moderne Biologie (aus dem Englischen von B�ro 

Mihr).- 398 S.; 22,95 Euro; M�nchen (Piper Verlag).

Steve Jones geht es mit seinem Buch 
"Darwins Garten. Leben und Entdeckun-
gen des Naturforschers Charles Darwin und
die moderne Biologie" darum, den verkann-
ten Naturforscher darzustellen, den Men-
schen, der eben nicht nur das eine, ber�hm-
te Buch zur Entstehung der Arten ge-
schrieben hat, sondern in vielen Bereichen 
der Biologie Pionierleistungen erbracht hat.
Das gelingt ihm �ber weite Strecken.

Charles Darwin hat Jahre seines Lebens 
damit zugebracht, Seepocken aus aller Welt
zu untersuchen, hat sich mit so kurios klin-
genden Dingen wie dem Ausdruck der Ge-
m�tsbewegungen bei Menschen und Tieren 
oder der Bildung von Ackererde durch die 
T�tigkeit von W�rmern besch�ftigt. Er ist 
auf die meisten seiner Erkenntnisse nicht 
auf seiner gro�en Reise um die Welt, son-
dern in seinem eigenen Garten gesto�en. 
Steve Jones malt mit gro�er Sachkenntnis 
und Liebe zum Detail das Bild eines ganz 
unbekannten Forschers. Die Entstehung 
der Evolutionstheorie zieht sich zwar wie 
ein roter Faden durch das Buch, aber das 
Hauptaugenmerk des Autors liegt auf den 
zahlreichen wenig bekannten Forschungs-
gebieten, mit denen sich Charles Darwin 
befasst hat. Da geht es um arglistige Pflan-
zen, die ihre Best�uber mit ihrer Sch�nheit 
t�uschen, um Seepocken, die relativ be-
trachtet den l�ngsten Penis aller Tiere be-
sitzen, oder um die Ringelgans, die lange 
Zeit als Fisch galt. Steve Jones l�sst den 
Leser die Gedankeng�nge Darwins nach-
vollziehen, zeigt, welche Bedeutung seine 
Erkenntnisse f�r den Wissensstand seiner 
Zeit hatten und wie sie die moderne Biolo-
gie in vielen Bereichen beeinflussten. Es 
entsteht das Bild eines Mannes, der sich 
mit einer Unzahl verschiedener R�tsel der 
Biologie besch�ftigte und f�r viele von ih-
nen bis heute g�ltige Erkl�rungen fand. So 
stolperte er zum Beispiel �ber die �hn-

lichkeit zwischen Embryonen v�llig ver-
schiedener Tiergruppen und schloss daraus 
auf deren Verwandtschaftsverh�ltnisse. 

Von Darwins Erkenntnissen ausgehend, 
erz�hlt Steve Jones den weiteren Verlauf 
der Ereignisse. W�hrend der Naturforscher 
die Bedeutung der Regenw�rmer f�r die 
B�den untersuchte, zeigt der Autor, welche 
gravierenden Folgen die Einschleppung eu-
rop�ischer Regenw�rmer f�r die nordame-
rikanische Landwirtschaft und die �kosys-
teme hatten. Ehemals karge Pr�rien wurden
zu fruchtbarem Ackerland, aber viele ein-
heimische Tier- und Pflanzenarten kommen 
mit den durch die W�rmer ver�nderten Bo-
denbedingungen nicht zurecht und ver-
schwinden. An anderer Stelle zeigt Steve 
Jones, wie die von Darwin entdeckte na-
t�rliche Auslese heute bei Fettleibigkeit 
wirkt, indem dicke Menschen in der Regel 
fr�her sterben und weniger Kinder haben 
als schlanke. In eindr�cklichen Worten er-
z�hlt er, wie die von Charles Darwin auf den 
Galapagos-Inseln beobachteten hoch spe-
zialisierten Tiere und Pflanzen immer mehr 
von Generalisten bedroht werden und dem 
Aussterben nahe sind. In einem sehr d�ste-
ren Ausblick warnt er davor, dass die gr��-
ten Wunder der Evolution in rasantem Tem-
po ausgel�scht werden  vom zerst�reri-
schen Einfluss des Menschen auf die Natur.

Gerade hier hat das Buch seine St�rken, 
w�hrend es sich zu Beginn eher durch Lang-
atmigkeit auszeichnet. So beginnt der Au-
tor mit einer seitenlangen Einleitung, in der 
er im Stil eines n�chternen Projektantrags 
darlegt, was er mit dem Buch erreichen 
will. Darauf folgen �ber 40 Seiten detail-
verliebte Ausf�hrungen dar�ber, dass Men-
schen und Affen einen gemeinsamen Vor-
fahr haben. Danach aber nimmt das Buch 
Fahrt auf und ist �ber weite Strecken span-
nend und kurzweilig geschrieben.

Rezensiert von Monika Seynsche



BÄcher

46 Mitteilungen Nr. 61 September 2009

DIETZ, M. (2007): Naturwaldreservate in Hessen. Bd. 10. Ergebnisse fledermaus-
kundlicher Untersuchungen in hessischen Naturwaldreservaten 

Mitteilungen der Hessischen Landesforstverwaltung, 43: 1-70; 9,90 € zzgl. Versand-
kosten; ISBN 978-3-89274-271-5

Flederm�use werden im Rahmen der 
zoologischen Begleitforschung in hessischen
Naturwaldreservaten seit 2002 untersucht. 
Auftraggeber ist die Nordwestdeutsche 
Forstliche Versuchsanstalt (NW-FVA, G�t-
tingen), die die Forschung im Rahmen des 
hessischen Naturwaldreservateprogrammes 
koordiniert. Als Bewohner von Baumh�h-
len und wegen ihrer komplexen �kologi-
schen Anspr�che sind Flederm�use f�r die 
Naturwaldreservateforschung von besonde-
rem Interesse. Mithilfe von Detektorbege-
hungen und Netzf�ngen werden Daten zu 
Artvorkommen, relativer H�ufigkeit und 
zum Reproduktionsstatus vergleichend-sys-
tematisch erhoben.

Als wesentliches Lebensraumrequisit 
von Flederm�usen werden Baumh�hlen in 
Stichprobenfl�chen kartiert. Mittlerweile 
liegen Ergebnisse aus neun Naturwaldre-
servaten vor, die jetzt in einem Forschungs-
bericht zusammengefasst wurden.

Die untersuchten Naturwaldreservate 
verteilen sich �ber ganz Hessen von den 
Tieflagen der Rhein-Main-Ebene bis in die 
Hochlagen von Vogelsberg, Mei�ner und 
Rh�n. In den Gebieten konnten 16 von ins-
gesamt 19 in Hessen vorkommenden Fle-
dermausarten (84 %) auf nur 0,02 % der 
Landesfl�che gefunden werden, darunter 
einmal die in Hessen vom Aussterben be-
drohte Mopsfledermaus (Barbastella bar-
bastellus). Die Mopsfledermaus und die in 
acht von neun Gebieten nachgewiesene 
Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii), 
deren weltweiter Verbreitungsschwerpunkt 
in Mitteleuropa liegt, sind Indikatoren f�r 

Waldstrukturen, die sich vor allem in Al-
tersphasen von W�ldern entwickeln. Die 
Anzahl der in den einzelnen Naturwaldre-
servaten nachgewiesenen Fledermausarten 
lag zwischen 5 und 12. Klima und H�hen-
lage haben auf die Zusammensetzung der 
Fledermaus-Artengemeinschaften in W�l-
dern ebenso Einfluss wie die Waldstruktur 
und die Baumh�hlendichte.

Die in den Naturwaldreservaten gewon-
nenen Ergebnisse wurden mit umfangrei-
chem Datenmaterial aus der Erfassung von 
Arten des Anhangs II der FFH-Richtlinie 
in Hessen verglichen. So ergibt sich ein ab-
gerundetes Bild f�r das gesamte Bundes-
land, das fundierte Aussagen, beispielswei-
se zur Verbreitung und Waldbindung der 
Fledermausarten; erm�glicht. Die Erfor-
schung von Flederm�usen in Naturwaldre-
servaten tr�gt so entscheidend dazu bei, den 
Kenntnisstand �ber Flederm�use in W�l-
dern zu verbessern und liefert wissenschaft-
liche Grundlagen f�r Schutzkonzepte.

Der inhaltsreiche, mit zahlreichen Gra-
phiken und farbigen Abbildungen ausge-
stattete Forschungsbericht (9,90 € zzgl. 
Versandkosten) sowie weitere Informatio-
nen zur hessischen Naturwaldreservatefor-
schung k�nnen angefordert werden bei:

Nordwestdeutsche Forstliche 
Versuchsanstalt
Gr�tzelstr. 2
37079 G�ttingen
http://www.nw-fva.de

Pressemitteilung NW-FVA

Vertr�glich Reisen – der andere Katalog

Dem Schriftleiter ging ein Reisekatalog 
zu, der anders ist als andere und sich „Ma-
gazin f�r Reisen und Umwelt“ nennt. Er 

erscheint im 19. Jahrgang, kostet 3,90 Euro 
und wirbt f�r umweltvertr�gliches Reisen. 
Abschalten und eintauchen in fremde Kultu-

http://www.nw-fva.de/
http://www.nw
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ren kann man auch, wenn man sein Ziel 
mittels Bus oder Bahn ansteuert und vor al-
lem, wenn ein Fahrrad oder die eigenen 
Beine sinnvoll eingesetzt werden. Dazu 
macht Vertr�glich Reisen gute Vorschl�ge
und gibt u.a. auch Tipps, wo man die loka-
le K�che testen und naturnah und preiswert 
ein Urlaubsdomizil haben kann.

Unter dem Stichwort Reisen in Europa 
wirbt der diesj�hrige Katalog f�r Garten-
reisen im Ruhrgebiet, in der Toskana, in 
D�nemark oder in �sterreich und verr�t, 
wie man den eigenen Garten gestalten kann, 
um dem Klimawandel ein bisschen entge-
genzuwirken. Die Rede ist auch von unge-
w�hnlichen Unterk�nften im Eishotel, im 
Baumhaus oder im Knast und von Europas 
letzter Wildnis in Lappland. Weiterhin 
wird das Tessin als Radler-Paradies vor-
gestellt, ebenso das „Gr�ne Band“ entlang 
des deutschen Abschnitts des ehemaligen 
Eisernen Vorhangs, auch f�r Rad-Amateu-
re gibt es eine Deutschlandtour. Schlie�-
lich wird �ber ein Stadterlebnis in Paris f�r 
kleine Kulturmuffel und einen Berliner

Hauptstadturlaub mit �berraschungseffekt 
berichtet.

Unter dem Schlagwort Z�gig in den Ur-
laub – Bahnreisen in Europa – wird verra-
ten, wie der Reisende mit Bahn und Schiff 
nach Griechenland kommt, dass es im 
Westen viel Neues gibt (Frankreich Spezial 
– sanfte Ferien in Frankreich), dass man 
sogar im Schlaf mit Bahn und F�hre Rich-
tung Polarkreis unterwegs sein kann, dass 
man mit reichlich Bahnverbindungen in die 
Alpen kommt und dort sogar eine Piste mit 
Gleisanschluss existiert.

Im Teil Reise-Service gibt eine Reisever-
anstalter-Liste einen �berblick �ber viel-
seitige Angebote, Radfahren, Wandern, 
Wasser und Familie betreffend, au�erdem 
werben Hotels, Gasth�fe und Ferienwoh-
nungen mit �kologischer Auszeichnung. 
Im Impressum werden Adressen und Ans-
prechpartner bei Vertr�glich Reisen ge-
nannt, das absolut kein Technikfeind ist 
und daher auch eine Homepage besitzt: 
www.vertraeglich-reisen.de.

BT

FREEDEN VON, U. & SCHNURBEIN VON, S. (Hrsg.): GERMANICA, 
Unsere Vorfahren von der Steinzeit bis zum Mittelalter, 

519 S., 14,95 €.- Augsburg 2007 (Verlagsgruppe Weltbild)

F�r den Preis von nur 14,95 Euro ist das 
eine hervorragende Investition, man be-
kommt ein gro�es, sehr sch�n aufgemach-
tes umfassendes Werk mit vielen interes-
santen Einzelheiten zur Geschichte unserer 
Vorfahren und der Geschichte der Arch�o-
logie. 

Die Arch�ologie in Deutschland geht in 
das 19. Jahrhundert zur�ck: Das R�misch-
Germanische Zentralmuseum in Mainz 
wurde 1852 gegr�ndet. 1899 traf sich der 
Direktor der Sammlung Nassauischer Al-
tert�mer aus Wiesbaden mit weiteren Ge-
lehrten, „um die ersten ergrabenen Spuren 
des Krieges des Kaisers Augustus gegen 
die Germanen“ zu besichtigen. 1902 wurde 
die R�misch-Germanische Kommission, 

RGK, in Frankfurt am Main gegr�ndet 
(S.8).

Die Arch�ologie hat also eine gute Tradi-
tion in unserer n�heren Heimat und in ganz 
Deutschland. F�r ihren Erfolg sind aber 
auch andere Wissenschaften verantwort-
lich, neben der Bodenkunde zum Beispiel 
die Botanik und die Zoologie. Die Geolo-
gie wird gar als „Mutter der Wissenschaf-
ten“ bezeichnet, da auf ihrem Forschungs-
gegenstand „alles beruht“. 

Das Buch erz�hlt aber viel mehr als sol-
che Allgemeinheiten. Wer h�tte zum Bei-
spiel gewusst, dass „Bronze“ von Brindisi 
kommt, wo sie von besonders guter Quali-
t�t war? Beim „Erzgebirge“ ist der Zu-
sammenhang zwischen Namen und Bedeu-

http://www.vertraeglich-reisen.de/
www.vertraeglich-reisen.de


BÄcher

48 Mitteilungen Nr. 61 September 2009

tung eher offensichtlich, aber wer h�tte ge-
dacht, dass die dortigen Stollen vor drei-
tausend Jahren schon 100 Meter tief waren 
(S. 160)? Wenig �berrascht dagegen, dass 
die Deutschen schon immer unter dem mo-
dischen Einfluss der Franzosen und Italie-
ner standen (S.213). �berhaupt herrschte 
schon vor zweitausend Jahren ein reger 
Austausch von Waren und Ideen innerhalb 
Europas und dar�ber hinaus. Auf der Karte 
auf Seite 216 k�nnen wir sehen, dass in 
Wiesbaden eine im Mittelmeerraum her-
gestellte Schnabelkanne gefunden wurde. 
Schade, dass die entsprechende Abteilung 
im Museum zu ist, sonst k�nnten wir sie 
mit der Abbildung 379c vergleichen. 

Neu f�r mich war das hohe zivilisatori-
sche Niveau der Kelten, von denen die R�-
mer viel lernten, vor allem im Waffen- und 
Wagenbau. Auch das ist eigentlich eine 
Konstante bis in unsere Tage. Umgekehrt 
konnten unsere Vorfahren von den R�mern 
die Herstellung von Geld und Falschgeld 
lernen, vor allem aber die Vorz�ge des Wei-
nes, der schon seit 2000 Jahren aus Italien 
importiert wird: „Trinke, lebe gut, allzeit“ 
hei�t das Motto (Diatretbecher Sarkophag, 
K�ln-Braunsfeld).

Die r�mische Eroberung weiter Teile Ge-
rmaniens brachte nicht nur den Weinbau 
nach Deutschland, wobei der Import aus 
Italien bis heute nicht an Bedeutung verlo-
ren hat. Die zivilisatorischen r�mischen 
Leistungen waren bedeutend, so verlief ei-
ne Wasserleitung bei K�ln �ber 95 km (S. 
257). Das r�mische Reich als Hochkultur 
stand vor �hnlichen Problemen wie wir 
heute: Eine hohe Bev�lkerungsdichte f�hr-
te zu entsprechend intensiver Bodennutzung,
die Erosionen, Hochwasser und �ber-
schwemmungen zur Folge hatte (S. 268). 
Spannend liest sich daher die Beschreibung 
des Zerfalls des R�merreiches, wovon wir 
in der Schule damals nicht viel geh�rt ha-
ben. Selbst wenn: auf diesem Gebiet wurde 
in den letzten 40 Jahren viel Neues er-
forscht.

Auch das dunkle Mittelalter hat sich in 
der Zwischenzeit aufgehellt. Wer h�tte 

schon von dem „Karlsgraben“ geh�rt, dem 
Rhein-Main-Donau-Kanal unter Karl dem 
Gro�en (S. 119)? 

Aber zur�ck zu den R�mern. Bis unsere 
r�mische Abteilung des Museums wieder 
�ffentlich sein wird, m�ssen wir uns mit 
dem Mainzer RGZM begn�gen, wenn wir 
r�mische Spuren besehen wollen. Dabei 
stehen gerade wir in Wiesbaden bei den 
R�mern gut da: Tacitus r�hmt die hervor-
ragende Tapferkeit der Bataver, und die 
Matthiaker st�nden ihnen nicht nach, h�t-
ten jedoch einen feurigeren Sinn – tapfer 
und feurig, f�rwahr echte Wiesbadener 
(Tacitus, Germania, Insel-Verlag Leipzig 
1980, S. 72f.). Aber k�nnen wir auf uns 
wirklich so stolz sein? Als die Germanen 
um 400 AD schlie�lich Mainz eroberten, 
verlor es erstmals seine Bedeutung als 
„�berregionales Zentrum“ (S. 306). Unsere 
Vorfahren konnten die r�mische Zivilisati-
on nicht aufrechterhalten. Handel und Wan-
del, Kunst und Kultur, Landwirtschaft und 
Bev�lkerung sackten ab. Vielleicht, weil wir 
die moderne Kommunikation in Form der 
Schrift nicht genug nutzten? Die Franken 
hatten die r�mische Infrastruktur und Ver-
waltung mit Schrift mehr als andere ger-
manische St�mme �bernommen. Ihr daraus 
resultierender Vorteil brachte ihnen die Vor-
herrschaft in ganz Westeuropa ein, neben 
den Arabern in Spanien (S. 317). 

Das r�mische Erbe als eigenst�ndige po-
litische Macht �berlebte im Christentum. 
Kein Wunder, dass bis heute die Kl�ster 
die r�mische Gartenkultur bewahren (S. 
327). Ebenso konnten dank der Bisch�fe 
und der christlichen Verwaltung die St�dte 
wie K�ln, Trier und schlie�lich auch Mainz
als politische, wirtschaftliche und kulturel-
le Zentren im Frankenreich bestehen, wo-
bei nat�rlich deren Lage an wichtigen Han-
delswegen zum Tragen kommt. Auch in 
Augsburg wird eine „romanische Restbe-
v�lkerung im Bereich kirchlicher Einrich-
tungen“ angenommen (S. 331). 

Der R�ckgang des politischen Einflusses 
von Rom in der Sp�tantike ging mit dem 
Ausbau der Bist�mer Hand in Hand (S.339).
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Sp�ter konnten die R�mer bzw. die Chris-
ten ihren Einfluss und die damit automa-
tisch verbundenen Geldquellen durch Steu-
ern und Abgaben auf die slawischen V�l-
ker ausdehnen, Gebiete, die sie nie milit�-
risch erobert hatten, sondern die von den 
christianisierten Nachbarn erobert wurden. 
Das gleiche gilt f�r die Friesen (S. 367). 
Rom gelang es, die Germanen ganz f�r sich
einzunehmen, und auch die Franken, Karo-
linger, wie sie alle hie�en, missionierten 
nach Kr�ften (S. 385). Schlie�lich war die 
r�mische Kirche aus Germanien nicht 
mehr wegzudenken. 

Sie hatte die r�mische Schrift erhalten, 
die nun wieder eingef�hrt wurde. Nach dem
milit�rischen Abzug der R�mer war ihr 
Gebrauch „dramatisch zur�ckgegangen“ (S. 
392). Im christlichen Europa wurde wieder 
mit r�mischer Schrift und Sprache ge-
schrieben. Auch in der Architektur nutzte 
man ab der Jahrtausendwende wieder Stei-
ne wie damals in Rom. Die Kirche erwei-
terte ihre Bedeutung vom kultischen zum 

sozialen Raum und regelte mit Glockenge-
l�ut den Tagesablauf (S. 399). Pilgerreisen 
und Reliquienhandel sollten als bedeutende 
Faktoren f�r Wirtschaft, Infrastruktur und 
Stadtentwicklung typisch f�r das Mittelal-
ter werden. Die hohe Kirchendichte sorgte 
f�r eine umfassende Einbeziehung der Be-
v�lkerung. 

Erst das aufkommende B�rgertum mit 
der wirtschaftlichen Macht von Handel und 
Wandel konnte langsam ein Eigenleben 
jenseits von Rom entwickeln. Das sp�te 
Mittelalter wird als Bl�tezeit f�r St�dte, 
Handwerk und D�rfer bezeichnet (S. 423), 
bis die ganze Pracht der „Kleinen Eiszeit“, 
der Pest, Naturkatastrophen und Kriegen 
zum Opfer fiel. Daf�r hat die Arch�ologie 
ihren Sonderzweig „W�stungsforschung“ 
entwickelt. 

Mit der Entdeckung Amerikas 1492 und 
der Reformation 1517 gehen das Mittelal-
ter und das sch�ne Buch zu Ende. 

Dr. Barbara Bimler
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Bei folgenden Vereinen und Organisationen k�nnen bei Interesse Programme 
angefordert bzw. �ber das Internet abgerufen werden (die Reihenfolge ist 
alphabetisch, sie stellt keine Wertung dar):

 Astronomische Gesellschaft URANIA (0174/3144040; www.urania-wiesbaden.de,
Sternwarte Wiesbaden (0611/317438)

 Aukamm Naturerlebnistal (0611/312020; www.aukamm.net)
 Frankfurter Geographische Gesellschaft (069/79822913; www.fgg-info.de
 Geographie f�r Alle (06131/3925145; www.geographie-fuer-alle.de)
 Georgius Agricola Montanisten Mainz e.V. (0611/560 593; www.hoelzel-min.com/agricola.htm)
 Heimat- und Geschichtsverein Breitscheid e.V. (www.zeitspruenge.de)
 Hessische Landesbibliothek Wiesbaden (www.hlb-wiesbaden.de)
 Kulturlandschaftsverein Hausen v.d.H. e.V. (06128/41938)
 NABU Mainz und Umgebung (06131/277933; www.nabu-mainz.de)
 NABU Wiesbaden (0611/465452 oder 462561; www.nabu-wiesbaden.de)
 Naturforschende Gesellschaft Bamberg (09505/8629; www.nfg-bamberg.de)
 Naturhistorische Gesellschaft Hannover (0511/9807860)
 Naturhistorischer Verein der Rheinlande und Westfalens e.V. (0228/735525; www.nhv.uni-

bonn.de
 Naturschutzhaus (0611/261656; www.naturschutzhaus-wiesbaden.de)
 Naturwissenschaftlicher Verein Karlsruhe beim Staatlichen Museum Karlsruhe (0721/175174)
 Naturwissenschaftlicher Verein Regensburg (0941/5073443; www.naturwissenschaftlicher-verein-

regensburg.de)
 Naturwissenschaftlicher Verein W�rzburg (0931/56814)
 POLLICHIA (06321/921775; www.pollichia.de)
 Rheinische Naturforschende Gesellschaft (06131/122646 oder 122647; 

www.RNG.Uni-Mainz.de
 Schottener Forum (06044/9616-0 oder 9116-0; www.schotten.de/kultur/forum/default.htm)
 Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft (069/7542-0; www.senckenberg.de)
 Verein f�r Nassauische Altertumskunde und Geschichtsforschung (0611/881- 0)
 Verein f�r Naturkunde in Osthessen (0661/9709790)
 Verein Lahn-Marmor-Museum Villmar (06482/5782; www.lahn-marmor-museum.de)
 Wetterauische Gesellschaft f�r die gesamte Naturkunde zu Hanau (06181/295921; 

www.spessartit.de/j_wetter.htm)

http://www.aukamm.net/
http://www.fgg-info.de/
http://www.hoelzel-min.com/agricola.htm
http://www.uni-bonn.de/nhv
http://www.pollichia.de/
http://www.rng.uni-mainz.de/
http://www.senckenberg.de/
http://www.lahn-marmor-museum.de/
http://www.spessartit.de/j_wetter.htm
www.aukamm.net
www.fgg-info.de
www.hoelzel-min.com/agricola.htm
und Geschichtsverein Breitscheid e.V. (www.zeitspruenge.de)
www.nhv.uni
www.pollichia.de
www.RNG.Uni
0; www.schotten.de/kultur/forum/default.htm)
www.senckenberg.de
www.lahn-marmor-museum.de
www.spessartit.de/j_wetter.htm
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Netzwerk der Naturwissenschaftlichen Vereinigungen in Mitteleuropa (NNVM)

Das NNVM (www.nnvm.org) ist eine 
Nichtregierungsorganisation auf rein eh-
renamtlicher Basis (non-profit-organiza-
tion). Sie wurde im Jahr 2005 gegr�ndet, 
um die Naturwissenschaftlichen Vereine 
und Naturforschenden Gesellschaften Mit-
teleuropas l�nder�bergreifend zu vernetzen 
und im �ffentlichen Raum zu unterst�tzen; 
es ist kein Dachverband. Die Angebote des 
NNVM stehen jedem Verein und jeder Pri-
vatperson offen. Unser Verein ist Teil die-
ses Netzwerks.

Auf der weltweit h�ufig abgerufenen In-
ternetseite www.nnvm.org finden Sie In-
formationen �ber fast alle Naturwissen-
schaftlichen Vereine aus Deutschland, der 
Schweiz, Liechtensteins und �sterreichs, 
sowie dar�ber hinaus einige aus Polen und 
Rum�nien, und Sie k�nnen sich in den 
meisten F�llen �ber direkte Links in deren 
Homepage einloggen. Sie finden hier u.a. 

aktuelle Meldungen aus dem Netzwerk un-
daus den Vereinen (www.nnvm.org/info/ 
aktuell/) und ein Diskussionsforum �ber die
Probleme und Projekte der Naturwissen-
schaftlichen Vereine, an dem sich jeder be-
teiligen kann (http://www.nnvm.org/forum/). 

Jedes Jahr im Herbst veranstaltet das 
NNVM in Zusammenarbeit mit einem Ver-
ein eine f�r jeden Interessierten offene Ta-
gung (www.nnvm.org/info/tagungen/), auf 
der die besten Fachexperten Vortr�ge und 
Exkursionen �ber die naturkundlichen H�-
hepunkte der jeweiligen Region halten. 
Au�erdem gibt es ein Kolloquium der an-
wesenden Vereine. Die Tagung 2008 fand 
in Klagenfurt statt, 2009 wird sie in Mag-
deburg (Sachsen-Anhalt) stattfinden. 

Das NNVM wird von einem jedes Jahr 
auf der Tagung neu gew�hlten Lenkungs-
kreis geleitet. Senden Sie bei Interesse eine 
Mail an netzwerk@nnvm.org.
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